
Landesbibliothek Oldenburg

Digitalisierung von Drucken

Volksblatt. 1930-1933
46 (1932)

216 (14.9.1932)

urn:nbn:de:gbv:45:1-505975

https://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:gbv:45:1-505975


6orr

MrzelpreiSMM.

TagesAsMrvH Ssr Sl̂ iMsMô wLiMsAPsrLsL Mr?GlE
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Ser Ko « W verschärft.
Ver Uebeewachungsausschutz des Reichstags wahrt die veesaW«gsmöbige«

Rechte.
Der Reichstagsausschuß zur Wahrung

der Rechte der Volksvertretung  trat
am Dienstag unter dem Vorsitz des Abgeord¬
neten Lobe  zusammen. Die Beteiligung der
Parteien war außerordentlich stark. Auch
NeichstagsprästdentGöring nahm an der Sitzung
teil. Ebenso waren die Länder durch zahlreiche
Gesandten vertreten. Von der Reichsregierung
war zunächst nur Ministerialdirektor Gottheiner
vom Reichsinnenministerium erschienen. Dieser
gab zu Beginn der Sitzung eine

Erklärung der Reichsregierung
ab, in der zum Ausdruck gebrachtwird, datz die
Reichsregierung das Vorgeben des Reichstags¬
präsidenten in der Sitzung des Reichstages als
nicht vereinbar mit der Geschäftsordnungdes
Reichstages betrachtet. Infolge dieses Ver¬
haltens des Reichstagspräsidenten sei der
Reichskanzlergenötigt gewesen, die Auflösungs¬
verordnung in der Weise dem Reichstage zu
übermitteln, datz er dieselbe dem Reichstags¬
präsidenten übergab.

Mit der llevergabe der Urkunde trat die
Auflösung in Wirksamkeit. Jede weitere
Tätigkeit der noch versammelten Abgeord¬
neten entbehrte damit der verfassungsrecht¬
lichen Grundlage. Beschlüssedes Reichs¬
tages über die Aufhebung der Notverord¬
nung vom 4. September dieses Jahres und
über die Entziehung des Vertrauens liegen
daher nicht vor.

Ungeachtetdieser klaren Rechtslage habe der
Reichstagspräsident an den Reichskanzler ein
Schreiben gerichtet, in dem er zum Ausdruck
bringe, datz er die Auflösung des Reichstages
nicht anerkenne. Die Reichsregierung ser jeder¬
zeit bereit, mit dem nach Artikel 35 der Reichs¬
verfassunggestellten Ausschutz zur Wahrung der
Rechte der Volksvertretung zu verhandeln. Sie
müsse es jedoch ablehnen, in solche Verhand¬
lungen einzutreten, ehe nicht der Reichstags¬
präsident sein Schreiben vom 12. September
1932 zurückgezogen hat.

Nach Abgabe dieser Erklärung verließ Mi¬
nisterialdirektor Gottheiner die Sitzung.

Reichstagspräsident GL ring  erkannte die
Reichstagsauflösung als rechtsgültig an. Da¬
gegen müsse er auf seinem Standpunkt be¬
harren, daß die Abstimmungen rechtsgültig
eien, da sie bereits begonnen hatten , als der
Reichskanzler sich zum Wort gemeldet hatte.
Allerdings habe er auch formal - juristisch leb¬
hafte Bedenken, ob die Begründung, die für die
Auflösung gegeben worden sei, mit dem Geist
und dem Sinn der VerfassungLbereinstimme.

In der weiteren Aussprache erklärte Abg.
Löbe (Soz .) als Vorsitzender, daß der Ausschuß
auf jeden Fall rechtmäßig tage, auch wenn der
Reichstag nicht aufgelöst sei.

Der Ausschuß befaßte sich oann noch kurz mit
der polizeilichen Durchsuchung des Reichstags¬
gebäudes in der Nacht zum Dienstag.

Gegen die Stimmen der Deutschnationalen
und bei Stimmenthaltung des Zentrums
wurde ein kommunistischerAntrag an¬
genommen, in dem der Ausschuß feststellt,
datz die Haussuchung ein eklatanter Bruch
der Abgeordnetenimmunität sei. Der Aus¬
schutz verlange die sofortige Bestrafung der
für die Durchführung Verantwortlichen.

Nach einer halbstündigen Pause setzte der
Ausschuß dann seine Beratungen fort. Ein Re-
gierungsvertrster war nicht erschienen.

Vorsitzender Löbe  teilte mit. datz er sich
mit Staatssekretär Planck in Verbindung ge¬
setzt habe. Er habe die Auskunft erhalten, datz
die Regierung auf dem Rechtsstandpunkt ver¬
harre. den Ministerialdirektor Eottheiner vor¬
getragen habe. Nach längerer Aussprachenahm
der Ausschuß gegen die Stimmen der Deutsch¬
nationalen und im letzten Satz auch gegen die
kommunistischen Stimmen folgende

Entschlietzung der Sozialdemokraten an:
„Der Ausschutz zur Wahrung der Rechte der

Volksvertretung hat gemäß Artikel 33 der
Reichsverfassungdie Anwesenheit des Herrn
Reichskanzlers und des Herrn Reichsministers
des Innern zu seiner heutigen Sitzung ver¬
langt. Der Herr Reichskanzler und der Herr
Reichsministerdes Innern haben ihr Erscheinen
von Bedingungen abhängig gemacht. Das ist
uach dem klaren Wortlaut des Artikels 33 der

Reichsverfassung nicht zulässig. Die Reichs¬
regierung hat diese Rechtsauffassung auch an¬
erkannt durch ihr Verhalten im Juni vor dem
damaligen Ueberwachungsausschutz.

Der Ausschuß stellt fest, datz sich der Herr
Reichskanzler und der Herr Reichsminister
des Innern durch ihre Handlungsweise
eines offenen Bruches  der Reichsverfas-
sung schuldig gemachthaben. Er erwartet,
datz der Herr Reichspräsident als der be¬
rufene Hüter der Verfassung den Herrn
Reichskanzlerund den Herrn Reichsminister
des Innern zur Erfüllung ihrer verfas¬
sungsmäßigen Pflichten unverzüglich an¬
hält ."

Der Ausschuß beschloß, daß dieser Antrag
nicht nur der Reichsregierung, sondern auch
dem Reichspräsidenten übermittelt werde.

Des weiteren befaßte sich der Ausschuß mit
der Frage.

ob die Auflösung des Reichstages zu Recht
erfolgt sei

und ob die Abstimmungen  im Reichstags-
Plenum entsprechend den Verfassungsbestimmun-
gen vorgenommen worden seien. Nach län¬
geren Ausführungen verschiedener Redner
wurde ein Antrag des Abgeordneten Frank
lNSZ mit den Stimmen der Nationalsozia¬
listen und Kommunisten gegen die Stimmen
der Deutschnationalen, des Zentrums und der
Sozialdemokraten angenommen, worin der
Ausschuß feststellt, daß die Abstimmung im
Reichstag am 12. September 1932 über die
Aufhebung der Notverordnungen und die Ent¬
ziehung des Vertrauens gegenüber dem Reichs¬
kabinett Papen verfass un gsgemätz
waren. Weiter wurde ein Antrag des Abge¬

ordneten Wegmann  lZ ) gegen die Stimmen
der Deutschnationalen bei Stimmenthaltung
der Kommunistenangenommen, der lautet:

„1. Die am 12. September 1932 ausge¬
sprochene Auflösung des Reichstages ver¬
stößt gegen Artikel 25, Absatz1 der Reichs-
versassung, weil die in dem Auflösungs¬
dekret angenommene Gefahr, der Reichstag
könnte die Aufhebung bestimmter Notver¬
ordnungen verlangen, keinen konkretenAn¬
laß darstellt, wie er in Artikel 25. Absatz1
der Reichsverfassunggefordert wird.
2. Die am 12. September 1932 ausge¬
sprochene Auflösung des Reichstages ver¬
stößt gegen Artikel 48, Absatz 3. Satz 2
der Reichsversassung. weil sie das wichtige
verfassungsmäßige Recht des Reichstages,
die Aufhebung von Notverordnungen zu
verlangen, verletzt und eine Wiederholung
der Auflösung dieses Recht des Reichs¬
tags dauernd beseitigen würde."

Beide Anträge wurden mit allen Stimmen
gegen die Stimmen der Deutschnationalen an¬
genommen.

Im weiteren Verlauf der Sitzung wurde
dann noch ein Antrag des Abgeordneten
Frank  fNS .) angenommen, wonach der Aus¬
schuß die Reichsregierung ersucht, den Wahl¬
termin  für die Wahlen zum neuen Reichs¬
tag unverzüglich bekanntzugeben.

Zum Schluß wurde ein Antrag des Abg.
Högner fS.) angenommen, der verlangte, daß
zur Sicherung der Wahlfreiheit die bestehenden
Presseverbote aufgehoben würden. Der Aus¬
schuß stellte es in das Ermessen des Vorsitzen¬
den, Abg. Löbe fS.f. wann eine weitere Sitzung
stattfinden soll.

Goenng Schreibt Briese
i« dem» er den Müzug««tritt.

(Berlin.  14 . September. Radio¬
dienst .) Neichstagsprästdent Eoering  ist
zurzeit furchtbar beschäftigt. Er muß fortwäh¬
rend Briefe schreiben. Er hat nicht nur zwei
Briefe an den Reichskanzlergerichtet, worin er
de- und wehmütig einen Rückzug antritt.
sondern auch zweimal an den Neichspräfidenten
geschrieben. In dem ersten Schreiben an Hin¬
denburg versucht er eine Rechtfertigung für
sein Verhalten in der kritischenNeichstags-
sitzung vom Montag. Der Reichspräsi¬
dent  hat diesen Rechtfertigungsversuchmit
einer scharfen Zurückweisungdes von Goering
gegen den Reichskanzler und den Reichsinnen¬
minister erhobenen Vorwurfs des Verfassungs¬
bruchs beantwortet. Die Fragen, mit denen
sich der Ausschuß zur Wahrung der Volksrechte
befaßt habe, wären, so betont der Reichspräsi¬
dent, nie entstanden,  wenn der Reichs¬
tagspräsident. wie es die Verfassungvorschreibe,
dem Herrn Reichskanzler das Wort zur Ver¬
lesung der Auslösungsorder erteilt oder mindest
sogleich nach der Zustellung dieser Verordnung
die Sitzung des Reichstages geschlossen hätte.
„Sobald Sie, Herr Neichstagsprästdentund der
Ausschuß" — so schließt Hindenburg — „diese
unanfechtbare Rechtslage ausdrücklichanerken¬

nen. wird, wie die Reichsregierung bereits er¬
klärt hat. einem Erscheinen des Herrn Reichs¬
kanzlers und des Reichsministers des Innern
nichts mehr im Wege stehen."

Den Brief des Reichspräsidenten hat Eoe¬
ring damit heantwortet . daß er sich nunmehr
hinter den Ausschuß zur Wahrung der Rechte
der Volksvertretung verschanzt.

Der Briefwechsel findet noch eine Ergän¬
zung durch ein Schreiben Papens  an den
Nazi -Abgeordneten Frick . den Vorsitzenden
des Auswärtigen Ausschusses. Darin stellt
Papen  ebenfalls das Verlangen.  Goe¬
ring solle erst einmal die Regierung als
rechtsgültig  amtierend anerkennen , dann
würde die Negierung einer Einladung zum
Ausschuß folgen.

Wie bekannt wird, enthielt der zweite
Brief  Görings an den Reichspräsidentenvon
Hindenburg  weder eine Anrede, noch eine
Höflichkeitssormelam Schluß. Dies ist, wie
unterstrichen wird, das erstemal, datz dem Reichs¬
präsidenten ein solcher Brief zugegangen ist.
Nur weil der Reichstagspräsident in dieser
Form geschrieben hat, hat der Reichspräsident
in gleicher Weise geantwortet.

AsutmberfrtU Ln Dingen.
Abends gegen 11 llhr wurde in Dingen,

Kreis Lehe, ein Raubüberfall auf den früheren
Gemeindevorsteher Altona  und dessen Ehe¬
frau ausgesührt. Die Eheleute Altona hielten
sich zu der fraglichen Zeit noch im Wohnzimmer
aus. als zwei mit Masken aus blauem Ma-
rinestosf versehene Männer durch die offene
Haustür das Haus betraten. Durch ein ver¬
dächtiges Geräusch wurde die Ehefrau Altona
aufmerksam und trat den Männern entgegen.
Sie glaubte zunächstan einen Scherz und riß
den kleineren der beiden Männer die Maske
vom Gesicht. Sie wurde nun sofort von den bei¬
den Burschen überfallen und samt ihrem hin¬
zukommenden Ehemann zu Boden geworfen.

mit starkem Bindfaden gefesselt und durch in
den Mund gezwängte Lappen am Schreien ge¬
hindert. Die Täter durchsuchten dann die
Taschen des Ehemannes und versuchten mit den
gefundenen Schlüsseln den Geldschrankzu öff¬
nen. Dies ist ihnen nicht gelungen. Schränke
und andere Behälter wurden durchwühlt.
Durch Klopfen an die Haustür von einem an¬
scheinend draußen stehenden Komplicen wurden
die Täter ängstlich und ergriffen die Flucht.
Soweit bisher sestgestellt werden konnte, ist
nichts gestohlen worden. Durch die geleistete
Gegenwehrhat der Ehemann im Gesicht und am
Kopf blutige Verletzungen davongetragen, die
aber ungefährlichsind.

Wie war es imBeichsiag?
Ueber die Reichstagssitzung, in der

die Auflösung des Reichstages verfügt
wurde, erhalten wir aus Berlin das
nachstehende Stimmungsbild:

Furcht vor dem Spruch der Volksvertreter;
das ist es, was diese Reichsregierungvon Papen
beherrscht. Sie weiß, daß ihr Vertrauen im
Volke gleich Null ist. Darum der unwürdige
Wettlauf des Reichskanzlers an sein Ziel, den
Inhalt der roten Auflösungsmappe, die Urkunde
des Reichspräsidenten, bei dem Reichstagspräsi¬
denten zu deponieren, ehe das Parlament zu
einer Abstimmungkommen konnte.

Der Reichstag ist aufgelöst. Darüber herrscht
juristisch kein Zweifel. Die Sozildemokratie tut
Recht daran, sich an einem Komödienspiel der
Nationalsozilisten, die mit den Zwirns¬
fäden  parlamentarischer Geschäftsordnungein
weltgeschichtlichesRingen aufhalten wollen,
nicht zu beteiligen.

Dieser zweite und letzte Tag des am 31. Juli
gewählten Parlaments war lehrreich genug. Er
bot den überfüllten Tribünen und der dicht be¬
setzten Diplomatenloge, in der auch der französi¬
sche Botschafter Poncet und sein englischer
Kollege Rumbold saßen, ein Bild der zerrisse¬
nen und verworrenen Zustände  in

hland.
Auf der Ministerbank: das Gesicht der herr¬

schenden Klasse! Hochkapitalismus, hohe Büro¬
kratie und der Reichswehrgeneral. Alles im
dunklen Zivil, aber unsichtbar stand die Mili¬
tärdiktatur hinter ihnen. Der Reichstagspräsi¬
dent Göring,  wie die meisten seiner Frak¬
tionskollegen im schlichten Bürgerrock, eröffnete
ohne jede Sensation die Sitzung. Der Kommu¬
nist Torgler steht schon auf dem Sprung zur
Rednertribüne. Er beantragt, vor oer Erklä¬
rung der Reichsreaierung auf die Tagesordnung
zu bringen: die Abstimmung über die Anträge,
die die Aufhebung der Notverordnung vom
4. September und das Mißtrauen gegen die Re¬
gierung von Papen fordern. Solche Anträge
liegen von der Sozildemokratie und den Kom¬
munisten vor.

Der Abgeordnete Löbe  widerspricht dem
kommunistischen Wunschenicht, aber er unter¬
streicht, was schon Torgler gesagt hat, daß der
Widerspruch eines einzelnen Abgeordneten ge¬
nügt, um den kommunistischenEeschäftsord-
nungsantrag unmöglich zu machen. Außerdem
belehrt Löbe lächelnd den Abgeordneten Torg¬
ler dahin, daß dieser dem Reichskanzlergeradezu
den Tip gegeben habe, vor der Abstimmung,
seine Rede los zu werden, oder gar die Auf¬
lösung auszusprechen. Torgler hatte nämlich
darauf verwiesen, daß der Reichskanzlerzu jeder
Zeit das Wort nehmen könne. Löbe beantragt,
um auf jeden Fall ein sofortiges Inkrafttreten
der Notverordnung zu verhindern, es möge als
zweiter Gegenstand auf die Tagesordnung gesetzt
werden: „Die Notverordnungen  vom
4. September und vom 5. September, soweit sie
noch nicht in Kraft sind, werden nicht in
Kraft gesetzt,  bevor der Reichstag ent¬
schieden hat."

Aber zur allgemeinen Verblüffung erhebt
der deutschnationaleFraktionsführer Dr. Ober¬
fohren, der im AeltestenausschußWiderstand
gegen die sofortige Abstimmung angekündigt
hatte, keinen Widerspruch. Auf Veranlassung
der Papen-Männer oder warum? Jedenfalls
hätte nun sofort über die sozialdemokratisch¬
kommunistischen Aufhebungs- und Mißtrauens¬
anträge entschieden werden können. Da macht
der nationalsozialistische Führer Dr. Frick
einen Versuch zur Rettung Papens und der
schwarz-braunen Koalitionsverhandlungen. Er
beantragt , die Sitzung um eine halbe Stunde zu
unterbrechen. Die Angst der Nationalsozialisten
vor der sofortigenAuflösung wird deutlich sicht¬
bar. Sie klammern sich an diesen parlamentari¬
schen Kniff, an diese halbe Stunde, in der Hoff¬
nung, daß bis dahin ein Dreh zwischen ihnen
und dem Zentrum gefunden sei, um die entschei¬
denden Abstimmungen einige Tage hinauszu¬
schieben.

Die Sozialdemokratie macht diesen Winkel¬
zug nicht mit. Sie stimmt gegen die Unter¬
brechung der Sitzung. Mit den Stimmen der
Nationalsozialisten, des Zentrums und der
Bayerischen Volkspartei wird aber die Unter¬
brechung der Sitzung beschlossen. In der kurzen
Pause faßt der sozialdemokratischeParteivor¬
stand ohne jede Aussprache in einmütiger Be¬
geisterung einen Beschluß, der die Entscheidun¬
gen aus dem Parlament in das Volk verlegt.
Ganz unabhängig davon, ob die Auflösung des
Reichstags, was in diesem Augenblick noch zwei¬
felhaft war, erfolgt oder nicht. Otto Wels
trägt der Fraktion vor, daß er dem Reichsinnen-
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Minister inzwischen einen Antrag auf ein Volks¬
begehren überreicht hat, das die Streichung
sämtlicher sozialpolitischerBestimmungenin der
Notverordnung fordert.

Die Eröffnung der neuen Sitzung verzögert
sich. Zentrum und Nationalsozialistenverhandeln
und verhandeln. Sie wollen die Auslösungver¬
meiden. Sie suchen einen Weg, der die sofortige
Abstimmung über die sozialdemokratisch-kommu¬
nistischenAnträge verhindert. Dieser Weg ist
aber inzwischen durch den Reichskanzlerverbaut
worden. Er ist zur sofortigen Auflösung ent¬
schlossen. Er betritt mit der roten Mappe den
Saat und knallt sie nervös auf seinen Platz.

In seiner deutlich sichtbaren Aufregung ist
er jedoch der parlamentarischen Situation nicht
gewachsen. Statt sich sofort zu erheben und die
Order zu verlesen, starrt er unentschlossen und
aufgeregt in den Saal . So verpatzt er seinen
großen Augenblick. Der Reichstaaspräsident
ruft zur Abstimmungüber die Aufhebungs- und
Mißtrauensanträge auf. Da plötzlich wird der
Reichskanzler lebendig. Er bittet ums Wort-
Der Präsident erwidert, daß das Haus in der
Abstimmung ist und er deshalb das Wort nicht
erteilen kann. Der Reichskanzlerist ratlos . Er
geht auf seinen Platz zurück und scheint die Auf¬
lösungsorder verlesenzu wollen, sieht aber wohl
ein, daß das in der allgemeinen Unruhe und in
dem Hohngelächter nicht möglich ist. Irgend wer
flüstert ihm einen Rat zu. Der Reichs¬
kanzler geht erneut zum Präsidenten, um ihm ein
Schriftstück, natürlich die Auflösungsorder, zu
überreichen. Der Präsident beachtet den Kanz¬
ler und sein Papier, das dieser wie eine Bitt¬
schrift in der Hand hält, überhaupt nicht. Schließ¬
lich findet der Kanzler den Ausweg, das Do¬
kument dem deutfchnationalen Schriftführer
Lawerrenz zu überreichen, der es in Empfang
nimmt. Nachdem er so endlich seinen Brief
irgend wem abgegeben hat, verläßt der Reichs¬
kanzler unter brausendem Gelächter
der großen Mehrheit im Abgeordnetenparkett
den Sitzungssaal und die Minister folgen ihm
rm Gänsemarsch.

Die Schriftführer und die Fraktionsdiener
eilen MM Einsammeln der Abstimmungskarten
durch den Saal . In den Fraktionen und zwi¬
schen den Fraktionen beginnt ein lebhafter Mei¬
nungsaustausch über die staatsrechtlicheLage:
„Ist der Reichstag aufgelöst? Sind die Ab¬
stimmungen, die jetzt vorgenommen werden,
noch gültig ? Was wird geschehen?"

Die weiland Harzburger geraten in den schön¬
sten Krach. Vor genau einem Jahrs haben sie

Frankreichs Antwort,
In der Antwort der französischen Regierung

auf das deutsche Militär - Memorandum lehnt,
wie schon mitgeteilt, Frankreich jede deutsche
Aufrüstung grundsätzlich ab  und er¬
klärt, daß die Entscheidungüber die Pläne der
Regierung Papen allein beim Völkerbund liege.

In der Antwort wendet sich die französische
Regierung zunächst gegen dis Behauptung der
Reichsregierung, daß die Ergebnisse der Ab¬
rüstungskonferenzmöglicherweise unbefriedigend
bleiben würden. Frankreich selbst habe wieder¬
holt seinen Willen zur Herabsetzung der Rüstun¬
gen bewiesen. Seme grundsätzliche Auffassung
sei, daß man nicht nach der Aufrüstung einzelner
streben dürfe, sondern nach einer kontrol¬
lierten allgemeinen Abrüstung.
Wörtlich heißt es dann in der Note:

„Wenn dre Deutsche Regierung sich für be¬
rechtigt erklären wollte, ihren eigenen Rüstungs¬
stand unter Berufung darauf zu ändern, daß
von dem jetzt in Vorbereitung stehenden Ab¬
kommen nur unzureichendeErgebnisse zu er¬
hoffen seien, so würde sie nicht nur den klaren
Verpflichtungen aus dem von ihr Unterzeich¬
neten Vertrage zuwiderhandeln, sondern sie
würde durch ihre Haltung auch die künftige Ver¬
wirklichung. der allgemeinen Abrüstung, wie sie
sie ihrer eigenen Erklärung nach wünscht, un¬
möglich machen. Das Ziel ist, zu einem Ab¬
kommen zu gelangen, das den Völkern wirk¬
liche Friedensgarantien  bietet und
eine Erleichterung ihrer Lage ermöglicht.

.Wenn Deutschlanddie Absicht hat, gemeinsam
mit Frankreich wie mit anderen Staaten an
diesem Werke zu arbeiten, über dieses Werk zu
verhandeln und Besprechungen darüber zu
führen, so ist nichts berechtigter, nichts wün¬schenswerterals das."

In der Note wird schließlich der Anspruch
Deutschlands auf nationale Sicherheit anerkannt
und gesagt, daß Frankreich nicht nur bereit sei,
etwaige Anregungen Deutschlands zu prüfen,
sondernes um solche Anregungen ebenso wie die
der übrigen Staaten bittet . Wenn Deutschland
zedoch eine allgemeine Aktion durchzufllhren
wünsche, so nicht auf dem Boden der Ab¬
rüstungskonferenz. Die Entscheidungliege alleinbeim Volkerbund.
* . Die Note schließt: Frankreichglaube, daß es
bei Wahrung der eingegangenen Verpflichtun¬
gen ihm möglich isb mit Deutschlandnach einem
neuen Rechtszustand zu suchen, jedoch nicht
durch Rückkehr  auf den alten Weg der Vor¬
bereitung zum Kriege,  sondern durch Fort¬
schritte in der Organisation des Friedens.

Hamburger Etat wird durch Notverordnung
in Kraft gesetzt.

In der letzten Sitzung der Bürgerschaft hat
eine ans Nationalsozialisten , Kommunisten und
Deutschnationalen bestehende knappe Mehrheit
den Etat  des Senats abgelehnt.  Um die
Erfüllung der Staatsaufgaben auch fernerhin
zu sichern, wird der Senat auf Grund der Ver¬
ordnung des Reichspräsidenten zur Sicherung
der Haushalte von Ländern und Gemeinden
vom 2t . August 1831 den hamburglschen Staats¬
haushaltsplan für 1932 durch Verordnung in
Kraft setzen.

Staatsgerichtshof wird nicht angerufen.
Zn parlamentarischen Kreisen erwartete

man Montag, daß einzelne Länder  den
Staatsgerichtshof anrufen würden, um festzu¬
stellen, daß der Reichstag nicht verfassungs¬
mäßig aufgelöst sei. Wie verlautet, rechnet man
jedoch jetzt nicht mehr damit, daß der Staats¬
gerichtshöf zur Entscheidung in dem zwischen

in Harzburg ihre Front gegründet. Jetzt flie¬
gen Drohungen hin und her. Nationalsozialisten
rufen: „Hugenberg raus !" Oberfohreu und
Graes werden von Nationalsozialistenbeschimpft.
Tief und breit zeigt sich der Ritz auf der Rech¬
ten.

Die Abstimmung ist geschlossen. Der Reichs¬
tagspräsident verkündet das Resultat. Dis
Reichsregierung von Papen hatte also in diesem
Reichstag unter 608 Mitgliedern ganze 82 Man¬
nen hinter sich. Das wenigstens hat diese Ab¬
stimmungerwiesen, auch wenn sie nur den Cha¬
rakter einer Demonstration trägt.

Der Reichstagsprästdent erklärt, daß er dem
Reichskanzler während der Abstimmung das Wort
habe nicht geben können. Nachher sei er bereit
gewesen, dem Kanzler das Wort zu erteilen.
Durch den vorliegenden Beschluß sei die Reichs¬
regierung gestürzt und die Auflösungsorder sei
hinfällig geworden, da sie von einem Reichskanz¬
ler und einem Reichsinnenministergegengezerch-
net sei, denen der Reichstag das Mißtrauen
ausgesprochenhabe. Der Naziprästdent schickt
sich dann an, die schmutzige Wäsche der ehedem
Harzburger Front vor dem Volke auszubretten.
Er wendet sich gegen das Verhalten des Vize¬
präsidenten Graes im Hause des Reichspräsiden¬
ten. Eine lächerlichePolemik, denn alle Welt
weiß, daß die Nationalsozialisten
selbst  diesen Vizepräsidenten gewählt haben.
Er konnte nur durch die Nationalsozialisten
Vizepräsidentwerden. Nicht minder komisch ist
die Kampfansagedes Nazipräsidentengegen den
Reichskanzler und gegen die Reichsrsgierung,
denn die Nationalsozialisten  haben die
Reichsregierung Papen in den Sat¬
tel  gehoben. Adolf Hitler  höchstselbst hat
dem Reichspräsidenten das Gelöbnis  rreuer
Gefolgschaft für Papen abgelegt,  und er
hat, eine Seltenheit bei dem Naziführer, sein
Ehrenwort monatelang gehalten.

Im Pathos eines Schmierenschauspielersge¬
lobt der Nazipräsident, dieser geschworene Feind
der Demokratie und jeder freiheitlichen Verfas¬
sung, die Rechte der deutschen Volksvertretung
zu wahren. Die Linke lacht ihn aus, und dieses
Lachen wird sich draußen millionenfachim deut¬
schen Volke fortsetzen. Kein Mensch mit gesunden
Sinnen wird den antidemokratischen, den anti¬
parlamentarischen, den diktatorischen Nazis
glauben, daß sie die Volksvertretung retten wol¬
len. Nein, diese Komödianten fühlen sich nur
betrogen. Sie wollten selber diktieren und mer¬
ken nun,' daß sie, dumm genug, andere Diktato¬
ren zur Herrschaftgebrachthaben.

lUs dos MenwermdUM.
Parlament und Regierung ausgebrochenenVer¬
fassungsstreit angerufen wird. Die Gründe
für diesen Verzicht dürften in der lleberlegung
zu suchen sein, daß eine öntschsidung des Staats-
gerichtshoefs mindestens einige Monate  auf
sich warten lassen würde, daß aber die in Oppo¬
sition zur Regierung stehendenParteien bal¬
dige Neuwahlen  und unter keinen Um¬
ständen sine Verschleppung des ganzen Kon¬
fliktes wünschen.

Auswärtiger Ausschuß.
Am Dienstag tagte der Auswärtige

Ausschuß des Reichstages.  Die Re.
gierung war weder erschienennoch vertreten.
Die Deutschnationalen zeigten wiederum, daß
sie mit den Plänen und Zielen der Barone
durch dick und dünn gehen- Die Mannen
Hilgenbergs verließen den Saal . Alle anderen
Parteien beschlossen, den Reichskanzler, den
Außenminister und den Reichswehrminister
aufzufordern, auf Grund des Artikels 33 oer
Verfassungim Ausschuß zu erscheinen. Als der
Ausschuß am Nachmittag wieder zusammentrat,
war die Regierung wieder nicht erschienen.
Auch die Deutschnationalen fehlten. Es wurde
einstimmig ein Antrag Bell (Ztr .) angenom¬
men. in dem die Haltung der Regierung als
Verfassungsbruch  gekennzeichnet wird.

VreNv-S»«
zur MichÄkssMWims.

Die Berliner Blätter nehmen zu den Vor¬
gängen, die zur Auflösung des Reichstages
führten, ausführlich Stellung. Die „Germa¬nia"  betont, die Kämpfe wären zu vermeiden
gewesen und hätten vermieden werden müssen.
— Die „Vos fische Zeitung"  betont, der
Reichstag habe sich selbst umgebracht. — Die
„Deutsche Zeitung"  stellt fest, daß der
Konfliktfall vom Reichstag und nicht von der
Regierung herbeigeführt worden sei. — Der
„Vorwärts"  gibt der Auffassung Ausdruck,
daß die von Dr. Frick beantragte Vertagung
der Sitzung um eins halbe Stunde die Re,
giernng Papen gerettet habe. — Der „Bör¬
senkurier"  kommt zu dem Schluß, man
müsse vor allem die Schuld des Reichstages fest¬
stellen, daß der alte Parteigeist stärker gewesensei als die unbedingte Pflicht, dem Leiter der
Regierung Gelegenheitzu geben, ihre wirt¬
schaftspolitischen und vor allem ihre außen¬
politischenPläne vor dem deutschen Volk und
vor der Welt üekanntzugeben. — Das „Ber.
liner Tageblatt"  meint, die Regierung
sei zum ersten Schritt auf einem Wege ge-,
zwungen worden, den zu Ende zu gehen, ohne
von der Verfassung abzuweichen. nicht leicht sein
werde. — Der „Völkische Beobachter"
führt aus, der Konflikt zwischen Kaste und
Volk sei offen zum Ausbruch gekommen. Die
Führung des Widerstandes der Nation gegen
die herrschende Oberschicht liege nun unzweifel¬
haft in den Händen Hitlers. — Die demokra-
tvche „Frankfurter Zeitung"  nennt das
Verhalten des Reichstagspräsidenten Eöring,
das von Abgeordnetenseitevielfach als Staats¬
streich bezeichnet werde, einen planmäßigen An¬
schlag, der den Zweck gehabt habe, den latenten
Konflikt zwischen Reichstag und Reichsregierung
in einen offenen Kampf überzuleiten.

Der Reichspräsident  empfing gestern
den Oberbürgermeister der Stadt Nürnberg,
Dr. Luppe,  und nahm aus dessen Händen den
Threnviirgerbries der Stadt Nürnberg entgegen«

GrojZfeuer in einem Lchwerzerdorf-
26 Gebäude eingeäschert.

Das Dorf Blitzin gen  im Kanton Wallis brauchs verhaftet worden . Die Summe , die
(Schweiz ) wurde von einem Großseuer heim¬
gesucht. Es brannten 26 der größten Wohn¬
häuser nieder . Das 216 Einwohner zählende
Dorf bildete rechts und links der Hauptstraße
ein riesiges Flammenmeer . Die Feuerwehren
des ganzen Oberwallis weilten am Brandort.
Durch das Großseuer , das das in der Hauptsache
von Kleinbauern bewohnte Dorf heimluchte,
find zehnWohn Häuser und zehnernt e-
gefüllte Scheunen  vernichtet worden.
Medergebrannt sind auch das Schulhaus , das
Wirtshaus und das Postgebäude . 8 6 Per¬
sonen  sind obdachlos.  Menschen kamen
bei dem gewaltigen Brand nicht zu Schaden.
Der größte Teil der Brandgeschädigten ist nicht
versichert. Dis Brandursache ist noch nicht sest-

Zuchthavsurteile.
(Elberfeld.  11 , September . Radio¬

dienst .) Das Sondergericht in Wupper¬
tal  verurteilte heute nacht zwei Kommunisten
zu sieben Jahren und sechs Monaten
bzw. vier Jahren Zuchthaus.  Beide
hatten in der Nacht zum IS. Juni einen Na¬
tionalsozialisten getötet . Das Gericht hob in
der Urteilsbegründung hervor , daß sie hart an
der Todesstrafe vorbeigekommen wären.

Gorgulow hingerichtet.
(Paris,  11 - September . Radiodienst .)

Auf dem Boulevard Arago  vor dem
Sante -Gesängnis ist heute früh kurz vor
Sonnenausgang die Hinrichtung Eorgu-
lows,  des Mörders des französischen Staats¬
präsidenten Paul Doumer , erfolgt . Die Nach¬
richt von der bevorstehenden Hinrichtung hatte
zahlreiche Neugierige angelockt. Eine große
Absperrungskette , die 106 Meter von der Stelle,
wo die Guillotine  ausgebaut war , begann,
ließ nur die mit besonderen Karten »ersehenen
Personen näher herankommen . Die Aufstellung
des Fallbeils durch die in weiße Leinenanzüge
gekleideten Henkersknechte erfolgte während der
Nacht. Der Hinrichtung wohnte auch ein Pope
der griechisch-orthodoxen Kirche bei, der Gorgu-
lo « in den letzten Minuten seines Lebens
religiösen Beistand leistete . Um 8.82 Uhr stellte
der amtierende Arzt den To- des Prälidenten¬
mörders fest-

IS Millionen Frank veruntreut.
Wie „Matin " berichtet, ist der englische

Bankier Joseph Aspinail,  Eigentümer und
Direktor der Bank Vebis inParis,  unter dem
Verdachtdes Betruges und des Vertrauensmiß-

Aspinail veruntreut haben soll , soll 18 Mil¬
lionen  Frank betragen.

Kl Todesopfer.
In Neuyork  wird die Zahl der Todes¬

opfer bei dem Unglück des Fährschiffes „Obser¬
vation " jetzt mit Kl angegeben.

Aufklärung eines Sprengstosfanschlages.
Der unter der Leitung eines Berliner

Kriminalkommissars stehenden Untersuchungs-
kommissionist es gelungen, den Svrengstoff-
anschlag aufzuklären, durch den in der Nacht
vom 16. zum 17. August, wie seinerzeit gemel¬
det, ein neuerbautes Haus der jüdischen
Landarbeiterstedlung in Groß - Gaglow »n
Trümmer gelegt wurde. Die Täter sind fest¬
genommen. Es handelt sich um fünf Mit¬
glieder der NSDAP ., die dem Unter¬
suchungsrichtervorgeführt wurden.

Dreifacher Mord.
Der 2K Jahre alte Wladislaus Zak in

Kattowitz schoß seinen Bruder,  seine
Schwägerin  und deren Sohn nieder.
Nach der Tat floh der Mörder in die nahen
Wälder . Die bisherigen Nachforschungen der
Polizei haben zu keinem Ergebnis geführt . Auch
das Motiv der Tat ist in völliges Dunkel ge¬
hüllt . __

Vier Königsberger SA .-Lente in Linz ver¬
haftet.

Vier reichsdeutsche SA.-Leute, die aus
Königsberg in Preußen stammen, und zwar der
Hochschüler Majora,  der Schlachtergehilfe
Marienf « ld,  der Versorgungsanwärter
Ploew  und der Vürobeamte Krafchrnsky,
sind in Linz verhaftet worden. Man glaubt,
daß sie an den Königsberger Bombenattentaten
beteiligt waren und aus Deutschlandflüchteten.
Die Verhafteten verweigern all« näheren An¬
gaben.

Die sozialdemokratische Reichs,
tagssraktion  hat am Dienstag in einer um¬
fassenden und eingehenden Aussprache , dis den
ganzen Tag in Anspruch nahm , die einzelnen
Probleme erörtert , die durch die Reichstags,
auflösnng  a «Mworsen worden find. Z«,
gleich wurden die Aufgaben besprochen, die die
bevorstehende Wahlbewegung  der
Sozialdemokratischen Partei stellt.

Infolge Kenierns  einer Dampsfähre find
inTokioLI Personen  ertrunken.

Stunde her Wandlung.
Von

Hanns Gyrat,
(Nachdruck verboten.)

Dieser Abend hat etwas namenlos Trauriges
in seiner trübsinnigen Finsternis, die sich auf
die Häuser gelegt hat, auf die Parkanlagen, die
Kanäle und auf die blankgefahrensn, im
funzelnden Laternenlicht opalen schimmernden
Dämme der großen Stadt . Dieser Abend wirft
seine grauen Schatten auf die blinkenden
Schaufensterscheibenund die prasselnden Licht¬
reklamen, die an den endlosen, schier in den
Himmel sich reckenden Häuserfronten ihre
leuchtenden Buchstaben in den eintönig fahlen
Himmel zischen. Schlote wuchten in die Höhe.
Irgendwo heult eine Sirene in immer denselben
Abständen ihre monotone, pfeifende Melodie.
Uno die Menschenhasten, alle irgendwie ver¬
bittert , alle irgendwie von jenem unheimlichen
Etwas überfallen, das wir „Schicksal" nennen,
vorwärts ; hinein in die Schächte der Unter¬
grund, hinein in die Hallen der Hotels, in
Kaffeehäuser . . .

In einem dieser großen, reichen Cafes, die
für die Weltstadt symptomatischsind, sitzt an
diesem Abend, diesem regnerischenWeltstadt¬
abend, ein älterer Herr. Rings um ihn herum
erklingt ein etwas zu heiseres, zu svitzgrilles
Lachen, jenes Lachen, das Sorglosigkeitdoku¬
mentieren soll und das doch nichts anderes ist
als ein unglaublich schmerzlicher Versuch, sich zu
betäuben. Musik von vier verschiedenen
Kapellen, Musik aus drei Etagen und einer
kleinen Bar konzentriert sich hier zu einem un¬
definierbaren Lautgewrrr . — Mannigfache
Sprachen und Idiome raunen, wispern und
krakeelen durch den Raum.

Dieser Herr, von dem ich sprechen möchte,
starrt hinaus in die nahende Nacht. Da steht er
vor dem Eingang zum Eass ein junges Mäd¬
chen stehen, das fast noch ein Kind, dennoch in
seiner Haltung etwas unvergleichlichFraulich-,
ja Weibisch-Bewußtes birgt . Es ist nicht so ge¬
kleidet, wie all die großen Damen hierinnen, es
ist einfach, billig, oennoch in einem Aufwand
großen Scharms fesch, vielleicht sogar etwas zu
kokett, gekleidet.

Jetzt erwidert sie seinen Blick. Sie sieht den
gepflegten, eleganten Herrn mit den grau¬
melierten Schläfenhaaren, in dem eleganten
Nachmittagssakko dicht hinter der blanken
Scheibe. Eine flüchtige Röte huscht über ihr
liebliches Kindergesicht. Und schnell will sie
vorbei. Aber etwas in dem Blick des Herrn
zwingt sie zu bleiben. Etwas Hartes ist das,
etwas Grausames, Brutales . Und so steht sie
denn, in der einen Hand den großen Karton —
das steht der Herr erst jetzt — mit dem bunten
Schild des bekannten Modesalons darauf, so
steht sie denn noch sekundenlangin dem triefen¬
den Regen, in dem Gewoge der sich hastig vor¬
wärtsdrängenden Menschheit steht und wartet
. . . Ein Abenteuer? Vielleicht?

Und der Herr, der lässig die Asche von seiner
Zigarette schnippt und ein Hochstapler und Ver¬
brecher ist, steht auf und zMi und geht hinaus.

Draußen sieht er das Mädchen. Mit jener
Galanterie, die ihm im Laufe der Jahre , in
diesen Jahren der Hast, der ewigen Flucht vor
dem Gesetz, zur phrasenhaften Gewohnheit ge¬
worden ist, spricht er aus das Kind ein. Und

siehe: der elegante Herr, dem die Frauen bis¬
her zugeflogensind, der smarte Gentleman holt
sich einen Korb. Nein, sie wolle nicht mit ihm
zusammen speisen, nein, sie wolle auch nicht ein¬mal mit ihm ins Kino gehen. Sie habe sich
sowieso schon zu lange ausgehalten. Und er
sehe doch, daß sie den Karton noch bei einer
Kundin abliefern müsse. Aber wenn er sie ein
Stück Weges begleiten wolle, ja, das dürfe' er.
Und sie gehen. Gehen zusammen an Kanälen
vorbei und gelangen schließlich in die feine
Villenkolonie. Der Mann ist recht elend. Jetzt,
angesichts dieses jungen, blühenden Menschen¬
kindes, empfindet er die ganze Heuchelei, die
ganze abgefeimte Schurkerei, der er sein Leben
gewidmet hat. Und er weiß mit schreckhafter
Gewißheit, daß die Polizei ihm dicht auf den
Fersen ist. Er weiß, daß die Bahnhöfe kon¬
trolliert werden, weiß, daß er steckbrieflich ver¬
folgt wird. Und er ahnt, daß überall, wo er sichbefindet, ein Heer von Kriminalschutzleuten
nach ihm sucht. Und Gedanken peinigen sein
müdes Hirn, Gedanken, die sein Blut in den
Adern erstarren lassen. Wahrhaftig, nichtwegen dieses jungen Mädchens, das ihn jetzt
gefangennimmt mit all seiner Anmut und
seinem unbeschwerten Geplauder, hat er schnell,
ja fluchtartig das elegante CafS verlassen, nein,
weil seine innere Unruhe, die eine wahnsinnige,
abgründige Angst ist, ihn hinausgepeitscht hat
aus dem taghell beleuchteten Raum in die trüb¬
sinnige, dunkle Finsternis der Nacht.

Jetzt aber ist er noch frei, jetzt, da er neben
diesem jungen, keuschen, nichtsahnenden Weib
durch die dämmerndeNacht geht, durch die Nacht
mit dem chaotischen Fauchen der Weltstadt, und
er beschließt, seine Freiheit zu genießen, Nicht
in ein neues Abenteuer, wie er es bisher suchte,
will er sich stürzen. Ein junges, gläubiges
Menschenlebenwill er kennenlernen, das an
Gott und auch an ihn glaubt. Er will erfahren
und lernen, was das heißt: Pflicht! Will aus
diesem jungen, blühenden Munde hören, was
das ist: Vertrauen, Glaube, Liebe, Sehnsucht»
Ruhe, Frieden und Glück.

Sie gehen schweigend durch die Straßen , die
immer stiller werden. Ein letzter, kaum ge¬
ahnter verwehender Duft später Blumen ergießt
sich aus den kühlen Gärten.

Und dann — plötzlich ganz unvermittelt —
ein Rattern , das Tacken eines Motors ! Und
dann hält ein Auto knapp neben der Bord¬
schwelle. Und dann ist alles alles aus.
Herren fordern das verdutzte Mädchen, das die
Situation nicht begreift, auf, sich zu entfernen.
Sie tun es in einem beinahe freundschaftlichen
Ton, durch das die Freude sickert, das Mädchen
aus den Klauen des Vampyrs gerettet zu
haben. Da reckt sich der Hochstaplerein letztes-
mal empor, gibt dem Mädchen die Hand und
sagt in einem ganz merkwürdigen Tonfall, in
seiner gewohnheitsmäßigen, öligen Phraseologie,
sie müsse ihn nun entschuldigen, die Herren
hätten eine wichtige Unterredung mit ihm zu
pflegen. Mit einem merkwürdig erstarrten,
eisigen, gefrorenen Lächeln steigt er ein, nimmt
zwischen zwei Kommissaren Platz. Und wäh¬
rend das Mädchen sich entfernt, legt man ihm
die Handschellen an.

Das Mädchen geht einsam durch die stillen
Straßen , durch die aus einer schier unnahbaren
Ferne das leiss immer mehr verschwindende
Tacken eines Motors summt.

Es geht und spinnt sich ganz in seine Träume
ein . . .
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ÜMtMüie ÜMgii.
Rüstringen . 14. September.

Aus dem Amtsgericht.
Iso RM. Geldstrafe.

u. Unter starkem Zeugenaufgebot fand
gestern vormittag vor dem Rüstringer Amts¬
gericht eine Anklage statt die ein scharfes Licht
warf auf besondereGepflogenheiten eines Karl
M. Der Angeschuldigte hatte das Glück gehabt,
sich guter Beziehungen zu erfreuen. Diese Be¬
ziehungen nutzte er aber wenig anständig aus.
Um sich einen Kredit bei der Rüstringer Spar¬
kasse zu verschaffen, täuschte er zwei hiesige
Bürger, deren Bürgschaft er benötigte, indem
er ihnen erklärte, die Bürgschaftsübernahmefür
ihn sei kein Risiko, da er als Mitinhaber der
Firma F. u. M. noch größere Außenstände zu
bekommenhabe. In einem zweiten Falle trat
M. einem ebenfalls guten Bekannten — der sich
übrigens gestern im Eerichtssaal das trauliche
„Du" verbat , — eine Erbschaftsforderung ab.
Dann ließ er sich von dem Sohne dieses Zeugen
bzw. von diesem selbst ein Darlehen von 300
Reichsmark geben, trotzdem M. seine Ansprüche
auf die genannte Erbschaftsforderungauch noch
einem Dritten übertragen hatte. Schließlich
wurde dem Beschuldigtennoch zur Last gelegt,
an das Ministerium der Justiz in Oldenburg
eine Eingabe gemacht zu haben, worin er gegen
den oldenburgischenStaat eine Schadenersatz¬
klage über 780 RM. unberechtigterweisegeltend
machte. In geschickten Windungen versuchteM.,
sich reinzuwaschen. Nach sehr eingehenden und
langwierigen Zeugenvernehmungen beantragte
der Amtsanwalt einen Monat Gefängnis. Das
Gericht erkannte auf eine Geldstrafe von
ISO Reichsmark.

Drei Wochen Gefängnis!
Der Tischler Franz M. hatte einen schönen

Posten. Jedenfalls hätte er sich diesen bei der
heutigen großen Arbeitslosigkeit zu erhalten
wissen sollen, statt ihn durch Unredlichkeit so
leichtfertig zu verscherzen. Der bereits ein¬
schlägig Vorbestrafte war bei einem hiesigen
Milchhändler beschäftigt. Er trug nicht nur
Milch aus, sondern genoß auch das Vertrauen
feines Chefs, die Rechnungen einzukassieren.
Als der Meister immer und immer vergeblich
wartete, daß sein Mitarbeiter das Geld für die
Rechnungen mitbrachte, stellte er ihn zur Rede
und erfuhr, daß der junge Mann bereits ISO
Reichsmark für sich selber verbraucht hatte.
Nach gezeigter Reue und gelobter Besserung
war der Milchhändler so gut, M. noch einmal
zu behalten. Aber auch diese Nachsicht erwies
sich dem Beschuldigtengegenüber als schlecht
angebracht. Denn wiederum verfiel er in seinen

'«altMÄFehl-erl ' Zu seiner Entschuldigunggab der
Angeklagte gestern an, er habe das Geld zu

itzseinem Lebensunterhalt verwendet. Das Ge¬
richt billigte ihm nochmals mildernde Umstände
zu und verurteilte ihn gemäß dem Antrag des
Vertreters der Staatsanwaltschaft zu einer
Gefängnisstrafe von drei Wochen.

Je drei Monate Gefängnis!
Diese dritte Angelegenheit war ein Kapitel

aus der Straßen Politik.  Angeklagt
waren fünf junge Leute, von denen angeblich
vier der KommunistischenPartei angehören
sollen. Es handelte sich in dieser Strafsache um
Hans P -, Otto W., Bernhard E., Georg R. und
Heinrich O. Der Vorgang ist auch hier weiter
nichts, als eine der üblichen Prügeleien sich
kräftig fühlender Burschen im rauflustigsten
Alter. Eines Abends nämlich stand der ge¬
nannte P ., nachdemer eine ausgiebige Bier¬
reise hinter sich hatte, auf der Ecke der Ansgari-

Von der Grornnger Friedenskundgebung.

Unser erstes Bild zeigt den Uebergang der jadestädtischen Autos über die Ems bei Leer. Auf dem zweiten Bild harren Auto- und Motorrad¬
fahrer auf die Abfertigung am holländischenZollhaus in Neuschanz. Das dritte Bild gibt einen Teil des Fahnenparks auf der Festwiese im

Eroninger Stadtpark wieder. — Die Massenbeteiligung läßt Bild 4 erkennen.
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und Nordstraße. Ihm entgegen kamen zwei
uniformierte Nazis, die auf das Gemüt des An¬
getrunkenen, der vielleicht eine andere politische
Einstellung hat, aufregend wirkten. Und so
platzte P . denn auch los : „Die Nazis sind uns
schon lange über!" Statt nun ruhig ihres
Weges zu gehen, gerieten diese mit dem Be¬
trunkenen in einen Wortwechsel, aus dem sich
dann eine solide Balgerei ergab, bei der sich
auch der Mitangeklagte W. aktiv beteiligte.
Von den drei anderen Angeklagtenließ sich eine
Beteiligung an der Schlägerei nicht Nachweisen.
P . und W. erhielten je drei Monate Ge¬
fängnis  wegen gemeinschaftlicherKörper¬
verletzung aus politischenGründen (siehe Not¬
verordnung!).

Fünf Monate Gefängnis!
Aus der Untersuchungshaftvorgeführt wurde

der 34jährige DienstknechtHermann K. Der
Angeklagte hatte mehrere Taten auf dem Ge¬
wissen. Erstens hatte er sich dadurch eines
schweren Einbruchs schuldig gemacht, daß er
durch das Fenster eines verschlossenen Schweine-
stalls stieg und einem Landwirt vier Ferkel
entwendete. Einem andern Bauern stahl er
etliche Hühner und wieder einem Dritten
schädigte er um größere Mengen Mehl. Seine
Verfehlungen gab K. ohne weiteres zu. Nur
betonte er dabei, daß er sich seinerzeit in einer
wirtschaftlichenNotlage befunden habe. Er sei

nämlich gedrängt worden, seine Möbel zu be¬
zahlen und habe dazu kein Geld gehabt. Der
Amtsanwalt beantragte eine Gefängnisstrafe
von sechs Monaten. Das Urteil lautete auf
eine Gesamtgefängnisstrafe von
fünf Monaten.  ^

Vier jadestädtische Fischer vermißt.
Am Sonnabend vormittag fuhren die Fischer

Emil Lück und Johann Pöhn  mit je
einem Motorschiff und ein Mann Begleitung
in die Jade hinaus zum Granatfang. Beide
Schiffe wurden am selben Abend zurückerwartet,
sind jedoch bis heute nicht eingelaufen. Da am
Sonnabend ein außerordentlich starker Sturm
herrschte, ist es nicht unmöglich, daß die Schiffe
in Seenot geraten sind. Die mehr oder mindere
Wahrscheinlichkeitdieser Annahme muß jedoch
die Untersuchungergeben. Bisher verlief
die Nachforschung ergebnislos.

Milchpreis 20 Pfennig.
Entgegen der kürzlichen Mitteilung , daß der

Preis für ein Liter Milch von 18 auf 21 Pfen¬
nig erhöht worden sei, sind die Milchhändler
Lbereingekommen, nur 20 Pfennig pro Liter
zu nehmen. Dieser Nachlaß bei der Preis¬

steigerung wird gewiß anerkannt werden. Im
übrigen rechnet es sich auch leichter mit 20 Pf.

Kühner Einbrnchsdiebstahl.
Ein ungemein dreister Diebstahl wurde

gestern in der Mittagszeit in der Konsum-Ver¬
teilungsstelle an der Ecke Peter - und Eoethe-
straße ausgeführt. Der offenbar ortskundige
Täter hatte die Mittagspause der Angestellten¬
schaft dazu benutzt, die Ladenkasse zu plündern.
Ihm fielen etwa fünfzig Reichsmark in die
Hände. Die polizeilichenNachforschungen führ¬
ten heute zur Festnahmeeines Verdächtigen. >

Sitzung des Metallarbeiterverbandes.
Auf die am Donnerstag stattfindende Ver-

trauensmännerversammlung wird hingewiesen.
Die Vertrauensleute des DMV. werden ersucht,
restlos teilzunehmen. Mitgliedsbuch und Ver¬
trauensmännerkarte sind am Saaleingang vor¬
zuzeigen. Die Versammlung findet im Saale
des Gewerkschaftshauses statt und beginnt um
8 Uhr.

Wieder Süll RM. gewonnen.
Gestern nachmittag wurde am „Adler"»

Theater eine SOO-RM .-Kugel gezogen, die in
fünf Teile ging. Dem Unbeteiligten, der die
Kugel zog, gab jeder glückliche Gewinner
3 RM. Auch der blaurote Elücksmann erhielt
ein Trinkgeld.

3 WM » Ul»! 3 ?§.
Lustige Wochenendgeschichte

von
Franz Roswalt.

11 Fortsetzung — Nachdruckverboten
Was später kam — das feixende Gesicht des

Chauffeurs, der irgend etwas Dummes zu die¬
sem Fall bemerkte, das ferne Nachrollen der
Detonation, das plötzliche Gefühl der Schuld —,
das war ein einziges Chaos. Sie hatte nicht
mehr die Kraft , abzuwarten; auch nicht, Ludo
Nerzer in die Augen zu sehen, noch einmal mit
ihm zu sprechen. Sie fuhr davon.

Und nun tropft still und monoton der Regen
von den Zweigen. Eine Kirchenuhr schlägt —
eine andere fällt ein. Lange bleibt sie so sitzen,
wie in einer Erstarrung.

Als die ersten Lichter durch das Laub schim¬
mern, rafft sie sich auf. Die anklagende, rau¬
nende Stimme in ihr ist verstummt, aber das
Bewußtsein lebt. Cissa Theiß weiß nun, daß sie
dieses Bewußtsein niemals abschüttelnkann. Sie
will es auch nicht. Sie flieht nicht mehr; sie er¬
gibt sich ihrem Schicksal— sie ahnt die Erfül¬
lung. Die Tat wiro sie alle verfolgen: sie selbst
- - Ludo — und den, der sie angestiftet hat. Kei¬
ner kann entkommen! Sie lacht hysterisch und
stürzt tiefer, immer tiefer in den bodenlosen Ab¬
grund ihrer Schuld.  .

Der Direktor des Strandhotels klopft seinem
Hausdetek. iv wohlwollend auf die Schulter:
„Mein lieber Miers, das haben Sie sehr gut
gemacht! Im übrigen war ich ja von vorn¬
herein davon überzeugt, daß keiner unserer An¬
gestellten etwas mit dieser mysteriösenSache zu
tun hatte"

Miers zündete sicheine Zigarette an. „Selbst¬
verständlich nicht. Wir wissen schon, wen wir
engagieren — Auswahl ist ja heute genug." Er
steht nachdenklich einem Nauchring nach. „Ver-
stcherungsschwindel hielt ich vielleicht noch für
möglich, aber als ich Fräulein Gollaz gesprochen

hatte, erschien mir auch das ziemlich unwahr¬
scheinlich!"

Der Direktor fragt interessiert:- „Verstche-
rungsschwindel? War denn der Schmuck so hoch
versichert?"

Der Detektiv zuckt die Achseln. „Weiß nicht
— Ist doch anzunehmen. . . Na — jetzt ist ja
jedenfalls alles klar. Wollen Sie selbst der Dame
Mitteilung machen, Herr Direktor?"

Der hebt abwehrend die Arme: „Miers —
das überlasse ich gern Ihnen . Die bringt es
fertig und springt einem in ihrer Hysterie in
die Augen!"

Miers steht auf und meint gefaßt: „Also —
dann in meine Augen, in Gottes Namen!" —

Hete Gollaz hat sich noch ein wenig auf die
Veranda ihres Zimmers gesetzt: sie erwartet
Eeza.

Das Zimmertelefon läutet. Herr Miers
fragt an, ob er einen Augenblickstören dürfe
Ja,' ganz recht — es handle sich um die bewußte
Angelegenheit . . . Allerdings — er halte sein
Versprechen: Der Verbleib der bewußten Dinge
sei ihm nunmehr bekannt.

Sie empfängt ihn erfreut. „Herr Miers,
gratuliere ! Und nun erzählen Sie ! Ich bin na¬
türlich außerordentlich gespannt."

Er setzt sich ihr gegenüber. Hete Gollaz ver¬
sorgt ihn mit Zigaretten und Kognak; sie ist die
Liebenswürdigkeitselbst. Er denkt unwillkürlich:
Hat diese Frau das nötig? Muß sie sich das
Leben durch einen solchen abgefeimten Burschen
vergällen Iqfsen?

Sie drängt : „Also, Herr Miers — nun lassen
Sie mich auch wissen, was Sie herausbekommen
haben! Befindet sich mein Schmuck schon in
Sicherheit^

Er macht eine ausweichendeHandbewegung.
„Es bedarf nur eines Wortes von Ihnen , gnä¬
dige Frau , und Sie erhalten ihn zurück. . .
Deshalb bin ich ja hier!"

Sie versteht nicht. „Von mir? Was kann
ich dazu tun ?"

Der Detektiv blickt aus dem Fenster der
Veranda. Das Meer ist eine dunkle, träge
Weite. Fahler Sonnenglanz verlischt am Hori-
ont ; loderndes Feuer wird zu wehenden schwe-
elgelben Wolken. Er sagt behutsam: „Gnädige

Frau — wir sind hier unter uns, nicht wahr?
Ich darf mir erlauben, ganz offen zu sprechen?"

„Aber, bitte !"
„Gnädige Frau — der Schmuck befindet sich

mit allergrößter Wahrscheinlichkeitin Verwah¬
rung des Herrn Eeza Földes!"

Er sagt „Verwahrung" ; vorsichtiger kann
man es nicht ausdrücken. Trotzdem springt sie
auf Ihre Züge werden spitz und hart . Sie
schreit: „Das ist nicht wahr ! Das stimmt nicht!
Wie können Sie sicheine derartige Behauptung
erlauben?"

Miers bleibt ganz ruhig. „Darf ich Ihnen
näher erklären?" fragt er korrekt.

Sie nickt erregt, nimmt eine Zigarette,
raucht einen hastigen Zug, zerdrückt sie im Asch¬
becher. Herrgott — eine entsetzliche, grausame
Welt steht vor ihr auf!

„Ich fragte bereits bei unserer ersten Unter¬
haltung nach Herrn Földes und Fräulein Lesch
— Sie erinnern sich, gnädige Frau ? Bei mei¬
nen im Aufträge des Herrn Földes und der
Hotelleitung angestellten Recherchenerfuhr ich
nämlich, daß im Laufe des Vormittags außer
vielen anderen Herrschaften auch eine junge
Dame das Haus betreten hatte, die bestimmt
nicht zu den hier wohnenden Gästen gehörte.
Man erinnerte sich übereinstimmenddaran, weil
sie sehr hübsch war und einen — hm — ein we¬
nig groteskenBademantel trug . . ," Er lächelt
verzeihendzu diesen Tatsachen.

„Wir pflegen in Fällen wie dem Ihrigen nun
das Hauspersonal anzuweisen, jedes irgendwie
wichtig erscheinende Vorkommnis sofort der
Direktion mitzuteilen, um keine Spur zu über¬
sehen. Man benachrichtigte mich etwa gegen
vier Uhr davon, daß die bewußte junge Dame
mit Herrn Földes gesehen worden sei; sie habe
auf ihn vor dem Hotel gewartet. Weitere Nach¬
forschungen ergaben, daß diese selbe Dame mit
Herrn Földes den Vormittag am Strand ver¬
bracht hatte — und zwar gerade zu der Zeit, in
der nach Ihren eigenen Bekundungen, gnädige
Frau , der Schmuckmittels Nachschlüssels aus
dem Koffer gestohlenwurde. Uebrigens hatten
wir hier auch ein bißchen Glück; denn die Heiden
hatten sich einen Platz am Strand ausgesucht,
der gerade neben der Burg von Hotelgästenlag.

Ein Page hatte den Herrschaftenetwas hinaus¬
zubringen und erinnerte sich mit aller Bestimmt¬
heit daran. Herr Földes war ihm ja außerdem
bekannt."

Hete Gollaz will noch immer nicht begreifen;
sie kann diese Wahrheit einfach nicht glauben.
„Dann hat doch diese Person den Schmuck ge¬
stohlen! Was soll Geza damit zu tun haben?
Nicht wahr, Herr Miers , diese Person ist die
Diebin? Nur keine Nachsicht mit ihr ! Das hat
man von seiner Gutmütigkeit! Erst gestern Habs
ich sie noch in der Bar emgeladen und ihr Geld
geschenkt. . . Und dafür — und dafür —!"

Der Hoteldetektiv schütteltemilde den Kopf.
„Nein, nein, gnädige Frau — die Sache verhält
sich nicht so, wie Sie glauben. Wenn auch die
junge Dame zweifellos den Schmuck aus Ihrem
Zimmer hier gestohlen hat, so kann sie es unmög¬
lich ohne fremde Hilfe getan haben. Bedenken
Sie selbst: Wie sollte sie sich in so kurzer Zeit
einen Nachschlüssel zu Ihrem Koffer beschaffen?
Und außerdem muß sie im Besitz des Zimmer¬
schlüssels gewesen sein; denn wenn sie den im
Büro verlangt hätte, wäre das unbedingt aus¬
gefallen — ganz abgefehendavon, daß man ihn
ihr nicht ausgefolgt hätte !"

„Dann hat sie sich den eben auch gestohlen!"
„Nein, gnädige Frau , nein — das ist doch

nicht möglich! Bitte , bedenken Sie , in welchem
Hause Sie sich befinden! Die Zimmerschlüssel
werden nur den Gästen persönlich übergeben.
Den Schlüssel erhielt sie von Herrn Földes! Sie
werden mir zugeben müssen, daß Herr Földes
den Schlüssel mit an den Strand nahm? Denn
als Sie sich vom Bad in Ihr Zimmer begaben,
ließen Sie sich vom Etagenmadchenöffnen. . ."

Hete Gollaz wehrt sich noch immer gegen eins
Gewißheit, an der eigentlich nichts mehr zu
rütteln ist. „Eeza besitzt aber keinen Schlüssel
zu meinem Schrankkoffer. . . Hier — Sie kön¬
nen sich selbst nebenan überzeugen, Herr Miers!
Er hat seinen eigenen Koffer; wir schleppen
beide ein bißchen viel mit uns herum."

Sie führt den Detektiv ins Nebenzimmer.
Eezas Koffer ist verschlossen; der Kleiderschrank
ist leer.

Hete Gollaz hält sich an einem Stuhl fest,'



Bor dem ersten Kinderfilm-Tag.
Am Sonntag, dem 25. September, findet

der erste Kinder-Filmnachmittag des Arbeiter-
Lildungsausschussesim „Werftspeisehaus" statt.
Das heitere Programm Macht aus dem Nach¬
mittag einen „Lachmittag". Der Eintrittspreis
beträgt wieder 20 Pf. für groß und klein. Kar-
tenvorvsrkauf hat begonnen. Um ein Gedränge
an der Kasse zu vermeiden, wird empfohlen. Sie
Karten im Vorverkauf zu lösen.

Regenbogen in der Nacht.
Deichwanderer wurden in der gestrigen

Nacht durch ein herrliches Naturschauspiol er¬
freut. Zwischen9 und ^ 10 Uhr, als der Mond
für kurze Zeit seinen außergewöhnlich Hellen
Schein zur Erde sandte, erstrahlte am nörd¬
lichen Himmel ein Regenbogen mit außer¬
ordentlich intensiver Leuchtkraft. Selbst am
Tage sieht man selten einen Regenbogen von
einer derartigen Gleichförmigkeit, sogar die
Spiegelung des Bogens zeichnete sich vom
sammetschwarzenHintergrund ab.

Bortrag in der Arbeiterwohlfahrt.
Die Ortsgruppe der Arbeiterwohlfahrt be¬

schäftigte sich in ihrer letzten Monatsversamm-
lung mit der W i n t e rh i lf s a rb e i t. Ge¬
nossin Frerichs  ging in ihrem Vortrag zu¬
nächst auf die von dem HauptausschutzBerlin
gemachten Mitteilungen ein und erläuterte
dann die geplante Hilfsarbeit in Bezirk undOrt. Die Not wird im kommenden Winter
-ungeheuer groß sein. Es gilt durch richtige An¬
wendung der. beschränkten Mittel soviel als nur
irgend möglichzu leisten. Der zweite Teil des
Vortrages war der Arbeitslosenhilfe gewidmet.
GenossinFrerichs konnte, gestützt auf die prak¬
tische Erfahrung in dieser Arbeit, viel Neue¬
berichten. Die Klarstellung mancher Frage in
dieser Angelegenheit erfolgte. Reicher Beifall
lohnte die interessanten Ausführungen der
Rednerin. Die gut besuchte Versammlung
wurde mit einem Hinweis auf das am 12. No¬
vember  stattfindende Fe st der Arbeiter¬
wohlfahrt  geschlossen.

Gefährliches Kindertun.
Gestern nachmittag brachte beim Spielen ein

Junge seiner Spielgefährtin mit einer alten
Rasierklinge mehrere Schnitte in den Oberarm
bei, so daß das Blut am Arm herunterlief.
Glücklicherweise waren die Wunden nicht tief.

Aus den Vereinen.
Der biochemische Verein „Selbsthilfe" Hep¬

pens hielt seine gutbesuchteMonatsversamm¬
lung in der ,Mlienburg " ab. Der 2. Vorsitzende
begrüßte die Erschienenen und gedachte der Ver¬
storbenen, Herrn Ahl und Frau Schröder, die
in der üblichen Weise geehrt wurden. Ausge¬
nommen wurden fünf neue Mitglieder. Dos
Silberbrautpaares Ufermann wurde in warmen
Worten gedacht. Im Oktober soll wieder mit
Lichtbildervorträgenbegonnen werden. Die Weih¬
nachtsfeier soll in der Oktober-Versammlung
näher besprochen werden. Ein Mitglied gab
mehrere Heilerfolge bekannt und Belehrung
über Verhütung von Mumps, Krebs, Herz-
krankheiten usw., u. a. schilderte er die Schäd¬
lichkeit des Eisessens. — Die Mitglieder blieben

o-- nach Schluß der Versammlung noch gemütlich
beisammen.

Wettervorhersage und Kochwasser.
Wetter für den morgigen Donnerstag : L

Aschen westlichenWinden vorwiegend bewöl
Niederschläge, wärmer. — Hochwasser ist morg
um 1.30 Uhr und um 13.35 Uhr.

WühelmSvaveneeTagesbericht.
Werbevorstellung des Schauspielhauses.

Das Neue Schauspielhaus veranstaltet am
Dienstag, dem 20. September, abends 8.15 Uhr,
eine Werbevorstellung. Zur Aufführung ge¬
langt ein bunter Kabaretteil,  in dem
sich die Mitglieder dem jadestädtischen Publikum

Um em VetnebseatsimtÄre-.
Der Abschluß des Werstproresses.

ZS. Nach dem schon gestern mitgeteilten
Arbeitsgerichtsbeschlußist der Kesselschmied A.
seines Amtes als Arbeiterratsmitglied der
Marinewerft enthoben worden. In dieser Ver¬
handlung führte nicht, wie zu Anfang, Land-
aerichtsdirektor Thomsen den Vorsitz, sondern
Amtsgerichtsrat Graw. Der Zulauf des inter¬
essierten Publikums (meist ehemalige Werst¬
angehörige) war derart stark, daß der große
Schöffengerichtssaalals Verhandlungsraum ge¬wählt werden mutzte. Auch dieser erwies sich
als noch zu klein, so daß viele die Verhandlung
stehend anhörten.

Sechs Zeugen  waren geladen worden.
Sie waren frühere Werftangehörige, die mit
dem Beklagten zusammen in der Kesselschmiede
des Ressorts IV gearbeitet hatten. Als erster
Zeuge wurde der KesselschmiedH. vernommen.
Dieser sagte aus , daß ihn A. bei seiner im Sep¬
tember 1930 erfolgten Einstellung auf der Werft
gefragt habe, ob er auch noch im Deutschen
Metallarbeiter-Verband sei. Er habe die Frage
verneint und auf den Hinweis des A., ob er-
nicht wieder eintreten wolle, geantwortet, das
wolle er tun, aber erst dann, wenn er über mehr
Geld verfüge. A. habe ihm gegenüber erklärt,
das hätte er vorher wissen sollen, dann wäre
er (H.) nicht eingestellt worden. Er sei der erste,
der wieder entlassen werde.

Der Zeuge KesselschmiedF. führte aus, er
habe mit A. über die Verbandszugehörigkeitge¬
sprochen, könne aber nicht angeben, ob A. ihm
mit Entlassung gedroht habe, da er gerade mit
einem Preßlufthammer gearöeitet habe und in
seinen Ohren Watte stecken hatte. Auf Befragen
des Werftvertreters Dr. Tesch gab F. allerdings
zu, daß er am 23. Mai bei einer Vernehmung
durch die Werftpolizei angegeben habe, A. habe
auch ihm gedroht. Der Werftvertreter willwissen, daß dieser Zeuge der Verfasser
jenes „Eingesandt"  im „Wilh. Kurier"
sei, durch das oieses Beschlutzverfahren
ins Rollen gekommen  ist . Diesen Vor¬
wurf wies der Zeuge mit aller Entschiedenheit
auch noch nach einer richterlichenBefragung zu¬rück. Dr. Tesch forderte die Vereidigung dieses
Zeugen Da er sich in seinen Aussagen nichtganz sicher war , wies der Vorsitzende besonders

eindringlich auf die Bedeutung des Eides hin.
Dann leistete F. den Zeugeneid.

Die für den Prozeß wichtigste, sogar aus¬
schlaggebende Aussage machte der Kesselschmied
Kl. Auch ihn habe A. nach der Verbandszu¬
gehörigkeit gefragt. Er sei daraufhin im Sep¬
tember 1930 in den Deutschen Metallarbeiter-
Verband eingetreten. Kl. gab an, daß er be¬
fürchtete, entlassen zu werden, sonst wäre er
nicht in den Verband eingetreten. Kurz vor sei¬
ner Entlassung am 21. Mai d. I . habe ihn A.
ferner aufgefordert, in die Eiserne Front ein¬
zutreten, was er jedoch abgelehnt habe. — Diese
Aeußerung, die nach der letzten Vetriebsrats-
wahl gefallen war, wurde von A. mit aller Ent¬
schiedenheit bestritten. Er behauptete, das Ver¬
bandsbuch dieses Zeugen könne ferner auswei-
sen, daß Kl. schon vor der Einstellung auf derWerft Mitglied des Metallarbeiterverbandes
gewesen sei.

Als letzter Zeuge wurde KesselschmiedS. ge¬
hört, der zugab, schon vor seiner Einstellung auf
der Werft gewerkschaftlichorganisiert gewesen
zu sein. Er gab seiner Vermutung Ausdruck, daß
der Zeuge F. den „Kurier "-Artikel geschrieben
habe. Ferner gab S. an, daß man dem Beklag-
ten auf einer Werkstattsversammlungdie Frage
gestellt habe, wie es komme, daß gerade die Leute
entlassen würden, die nicht „vielseitig" organi¬
siert seien. A. habe dazu erklärt, er schone in
erster Linie die, die „sozial stärker" beteiligt
seien. Auf Befragen des Richters, was er
eigentlich unter „vielseitige" Organisation ver¬
stehe, antwortete der Zeuge, damit meine er an¬
dere republikanischeVereine, wie etwa das
Reichsbanner. Wenigstens wollte es der Zeuge
so verstanden haben.

Mit diesen Vernehmungen schloß das Gericht
die Zeugenaussage ab. Der Werftvertre¬
ter  forderte Absetzung des A., denn er habe sich,
wie die Zeugenaussagen ergeben hätten, grober
Amtsverstöße schuldig gemacht. Die Gewerk¬
schaftsagitation sei schon ein Grund zur fristlosen
Entlassung gewesen. Wenn die Werstleitung
das vorher gewußt hätte, dann hätte sie A. ge¬
kündigt. Außer diesen Vorwürfen müsse die
Werft dem Ärbeiterratsmitglied noch weitere
Verstöße vorwersen. In einer Werkstattsver¬

sammlung, zu der nur freigewerkschaftlich Orga¬
nisierte Zutritt batten (ein Unorganisierter soll
angeblichdabei hinausgesetztworden sein), habe
A. eine Entlassungsliste verlosen und dadurch in
das Direktionsrecht der Werft eingegriffen.

Betriebsratsvorsitzender Krökel  legte den
Standpunkt des Arbeiterrats  dar.
A. habe weiter nichts getan, als dafür grade¬
gestanden, was für die Werftleitung und den
Eesamtbetriebsrat unabänderlich zestgestanden
habe. An der Entlassungsliste sei absolut nichts
mehr zu drehen und zu deuteln gewesen. Die
Sache mit der „sozialen Stärke" habe der Zeuge
S . sicherlich falsch aufgefaht. A. habe gemeint,
er sei gezwungen, die wirtschaftlich Schwachen
bei vorkommendenEntlassungen zu schonen. Die¬
ser Standpunkt sei allgemein üblich auf der
Werft. Die Agitationsanschuldigungenmüsse er
mit aller Entschiedenheit zurückweisen. Die
Vorfälle  seien höchsten gesprächsweise in der
Frühstückspause gewesen und lägen schon
zwei Jahre zurück,  also vor der Neuwahl
des A. Einen Verstoß könne man daraus nicht
konstruieren. Daß A. das Vertrauen seiner
Kollegen gehabt habe, beweise die Vetriebsrats-
wahl von 1931, bei der A. 201 Stimmest und die
Gegenseite13 Stimmen bekommenhabe.

Das Gericht faßte den Beschluß , A. sei¬
nes Amtes zu entheben.  Es sei seine
Pflicht gewesen, überparteilich zu arbeiten und
nicht im Sinne einer Partei.

Soweit das Urteil. Wir sind der Meinung,
daß die Angelegenheit  damit noch
nicht abgeschlossen  ist . Denn die Fälle,in denen A. für den DeutschenMetallarbeiter-
Verband Agitation getrieben haben soll, waren
nicht maßgebend für den Gerichtsbeschluß, son¬
dern nur der eine Fall , in dem A. ein Beleg¬
schaftsmitglied zum Eintritt in die Eiserne
Front ausgefordert haben soll. Das wird vonA. bestritten. Außerdem ist die Eiserne Front
keine Organisation wie etwa der Metallarbeiter¬
verband oder sonst ein gerichtlicheingetragener
Verein oder Verband. Das Landesarbeitsgericht
in Osnabrückhat noch Gelegenheit, sich mit die¬
sem Prozeß zu beschäftigen. Merkwürdig mutet
es an, daß die Zeugenaussagen in einem über¬
raschendenTempo durchgenommenwurden und
daß die Beratung des Gerichts fünf Minuten
nicht überschritt. Das lag wohl daran, daß der
Vorsitzende schon um 11 Uhr einem Begräbnis
beiwohnen wollte. Immerhin hatte die ganze
Verhandlung nur eine knappe Stunde gedauert.

vorstellen werden. Zur Deckung der Unkosten
wird von den bereits abonnierten Herrschaften
ein Eintrittsgeld von 20 Pf. erhoben. Nicht¬
abonnenten zahlen 50 Pf . Das nähere Pro¬
gramm wird noch mitgeteilt. — Für die erste
Rate des Theaterabonnements sind vorgesehen:
Die Operette „Katharina , das Weib in Pur¬
pur", der große Schauspiel-Erfolg „Der 18.
Oktober" von Walter Erich Schäfer und das
Lustspiel„Zur gefl. Ansicht" von Frederick Lons-
dale.

Fischerbooteabgetrieben.
Durch den großen Sturm am Sonnabend

und Sonntag wurden verschiedene Boote, unter
anderem die „Hummel" aus Rüstringen, die
an fünf Meter Kette lag, abgetrieben. Das
Schiff ist bis jetzt, trotz eifrigen Suchens noch
nirgends entdeckt. Auf Mellum an der Nord¬
seite ist ein fünf bis sechs Meter langes Boot
„Liesbeth" aus Hooksiel gestrandet.

Zum Bauunfall in der Hindenburgstraße.
Zu dem bereits gemeldeten schweren Vau-

unfall wird uns von gewerkschaftlicherSeite
folgendes ergänzend mitgeteilt : „Daß auf die¬
ser Baustelle nicht schon mebr Unfälle gesche¬
hen sind, ist geradezu verwunderlich. Die Ge¬
rüste und Geräte befinden sich in einem man¬
gelhaften Zustand. Nicht nur die dort Beschäf¬
tigtem befinden sich in dauernder Lebens¬
gefahr, sondern auch die vorübergehendenStra¬
ßenpassanten sind gegen herabfallende Bau¬
materialien nur mangelhaft geschützt. Der

schwere Unglücksfallkonnte nur geschehen, weil
der Materialaufzug weder mit einem Schutz¬
dach versehen, noch sonst, wie üblich und vor¬
schriftsmäßig abgekleidet ist. Das Mauerwerk
(Aufstockung einer ganzen Etage) wurde durch
„über die Hand" mauern, ohne Schutzgerüst,
weder nach der Straßen - noch nach der Hofseite,
fertiggestellt. Trotzdem die städtische Bau¬
polizei  auf diese Mißstände aufmerksamge¬
macht worden ist. ist bis heute keine Ab¬
hilfe der Miß stände  geschaffen und für
das Anbringen vorschriftsmäßiger Schutzgerüste
Sorge getragen werden. Ja , es scheint sogar,
als ob die ganze Fassade von dem aufgestellten
Leitergerüst aus verputzt werden sollte. Um
weiteren Unfällen vorzubeugen, muß sofort an
diesem Bau ein vorschriftsmäßiges StanLgerüst
aufgestellt werden. Ebenfalls ist die Aufstellung
eines Bauzaunes zum Schutze der Straßen¬
passanten erforderlich. Der ' Mangel an Bau-
und Gerüstholz darf keine Entschuldigung für
den Unternehmer sein, die notwendigen Schutz¬
maßnahmen zu unterlassen. So erfreulich es
ist. wenn in dieser trostlosen Zeit, besonders
für die Bauarbeiter , Arbeit geschaffen wird, so
unerläßlich ist es. im Interesse von Leben und
Gesundheit der Bauarbeiter und ihrer Fami¬
lien. daß solche gefährlichen Vauarbeiten nur
an solche Bauunternehmer vergeben werden,
welche die Verwendung von reichlichemund
brauchbarem Gerüst- und Eerätematerial ge¬
währleisten. Hoffentlich tragen diese Zeilen
dazu bei. daß die zuständigen Behörden dem

Bauarbeitexschutz, mehr als bisher, ihre Beach¬
tung schenken!"

„Danzig, Gdingen und Polen."
Ueber dieses Thema sprach gestern abend im

Rahmen der Vorträge des Werftwohlfahrts¬
vereins Herr Dr. Ferdinand von Papen aus
Dresden. In anschaulicher Weise gab der Rev-
ner seiner zahlreichen Zuhörerschaft an Hand
von Lichtbildern einen Ueberblick über die Enr-
wicklung der Verhältnisse um den Polnischen
Korridor und die Freie Stadt Danzig. Er stellte
in seinem anderthalbstündigen Vortrag dar, daß
in der Zeit um Kriegsende Polen durch Betrug
und Erpressung zum freien Zugang an das Meer
durchs deutsch'Gebiet gekommen sei. Ausführlich
behandelte er die weiteren, noch heute andauern¬
den Bestrebungen der polnischenNation, durch
Ansiedlung, Beamtenversetzung, planmäßige
Schulpolitik usw. das damalige deutsche Gebiet
und erst recht Danzig vollends für sich zu ge¬
winnen. Auch wirtschaftlichsei diese Tendenz
in starkem Maße vorhanden, denn im Wett¬
bewerb zwischendem Hafen von Danzig und
Polens neuem Hafen Edingen erringe Polen
immer mehr die Vorherrschaft, sehr zum Schaden
Danzigs. Mit Kritik an der nach seiner Ansicht
offenkundigenRaub- und NadelstichpolitikWar¬
schaus und der wenig mannhaften Völkerbunds-
palitik hielt der Redner nicht zurück. Er erntete
für das Gezeigte und Gesprochene starken Bei¬
fall. Heute abend wird dieser Vortrag wieder¬
holt.

alles dreht sich um sie: Eeza hat heimlich ge¬
packt!

Sie tut Miers leid. Wahrhaftig — das bat
die Frau nicht verdient . . . „Sre wünschen oie
Angelegenheit selbst zu regeln?" fragt er.

Sie nickt sinnlos und wartet , bis er das
Zimmer verlassen hat. Als sie wieder allein ist,
packt sie die Verzweiflung: wie ein Krampf.

Etwas Unerwartetes.
Ria geht langsam durch die Halle des Hotels.

Vielleichtwartet Geza bereits hier auf sie? Sie
blickt sich suchend um.

Der große Abend ist da. Es ist, wie sie es sich
erträumt hat : Sie hat ihr langes, dunkles Ge¬
sellschaftskleid angezogen, und darüber trägt sie
den Plüschmantel mit dem Kanin, der wie Her¬
melin aussieht. Platzen sollen sie alle hier —
platzen, vor Neid!

Gerade als sie die große Glastür zum Tanz¬
saal öffnen will, steht sie auf einmal Hete Gol¬
laz gegenüber. „Kommen Sie !" zischt die ihr
entgegen. „Sofort ! Wir haben miteinander zureden!"

Ria denkt gar nicht daran, sich befehlen zu
lasten; sie sind sa nicht im Frisiersalon. „Ich bin
leider verabredet, gnädige Frau !" lächelt sie.

Hete Eollaz hört nur „verabredet" und steht
dieses Lächeln. Die Halle beginnt vor ihr zu
tanzen: alle Leute starren auf sie, lächeln höh¬
nisch und haben Verabredungen. Alle Welt be¬
trugt sie mit Eeza. Sie bittet fast: „Kommen
Sie — einen Augenblick nur !"

„Nein!" sagt Ria kurz. „Ich muß jetzt
hineinaehen, gnädige Frau !" Sie hat keine
Lust, sich Gezas wegen Vorwürfe machen zu
lassen. Die Sache mit dem Schmuck ist seine An¬
gelegenheit; er hat sie, wie er gesagt Hat, schon
in Ordnung gebracht; sie will nichts mehr damit
zu tun haben. Sie wüßte auch gar nicht, was sie
der anderen sagen sollte. Eeza wird Hete um
ihretwillen verkästen; das kann sie nicht ändern
und will es auch gar nicht. Eeza und sie gehören
zusammen. . . Hete Gollaz hält sie auf ; sie läßt
sie nicht in den Saal hinein.

„Aber, gnädige Frau !" Ria versucht, sich von
ihrem Griff zu befreien. „Gnädige Frau , lassen
Sie mich doch los ! Was wollen Sie denn von
mir?"

Hier und da bleibt jemand interessiert stehen
und sieht sich verstohlen nach den beiden Frauenum. Ria fühlt die Scham vor diesen Blicken, wie
eine heiße Welle. „Lassen Sie mich los !"

In diesem Augenblickgeschieht etwas Uner¬
wartetes : Hete Eollaz reißt ihre Handtasche
auf und zückt ein Fläschchen. Sie schreit: „DuKanaille! Du Diebin ! Du willst hier frech wer¬
den? Du hast heute vormittag den Schmuck ausmeinem Zimmer gestohlen! Ist das der Dank
für alles, was du von mir angenommen hast?
Ins Gefängnis gehört so eine wie du!" Ihre
Stimme wird immer gellender: „Du Person,
du! Das hier bekommst du in deine Fratze —!
Daran wirst du denken— Kanaille, Diebin!"

Im Saal bricht die Musik ab. An der Glas¬
tür drängen sich Neugierige; ein Kellner setzt
mit hartem Klirren sein Tablett auf und stürzt
heran. Jemand ruft nach dem Geschäftsführer.
Eine Frauenstimme kreischt: „Das ist ja ein
Skandal hier!"

Ein älterer , sehr reservierter Herr bemüht
sich vergeblich, die beiden Frauen auseinander-
zu bringen; er redet abwechselnd auf die eine
und die andere ein : „Aber, bitte, meine Damen!
Für Ihre Auseinandersetzungen ist doch hier
nicht der rechte Platz ! Beruhigen Sie sich doch,
meine Dame! Bitte , mein Fräulein , nehmen
Sie Vernunft an !"

Hete Gollaz ist schon längst fern aller Ver¬
nunft. Sie ergreift das Fläschchen und schleudert
dessen Inhalt dem jungen Mädchenins Gesicht;
beizendeFlüssigkeit blendet Ria für Sekunden.

„Vitriol !" kreischt wieder die Frauenstimme.
„Sie hat ihr Vitriol ins Gesicht gegossen!"

Ein Mann fährt wütend dazwischen: „Das
ist doch kein Vitriol ! Machen Sie keinen Unsinn
— das weiß ich bester! — Wo ist denn hier der
Geschäftsführer?"

Ria öffnet krampfhaft die Augen. Hete Gol¬
laz hält sie an den Schultern; ihre Hände stoßen
vor wie Pfeile : Der falsche Hermelin reißt ab
— das Kleid hat plötzlich einen Riß quer über
die Brust. Hete lallt immer wieder: „Du Die¬
bin ! Du Kanaille , du!"

In Ria erwacht etwas Niegekanntes: eine
ruhige Gelassenheit. Die Leute um sie, die vie¬
len höhnischenund neugierigen Gesichter, die

sich unverhohlen an dem Zwischenfalllaben, las-
len sie ganz kalt. Mit einem Ruck befreit sie
ich von der anderen. „Ich bin keine Diebin!
Ich nicht! Und mich werden Sie auch niemals
im Gefängnis sehen, Fräulein Eollaz . . . IhrenGeza vielleicht! Wer will denn Ihren Schmuck?
Ich nicht . . . Aber lassen Sie sich das eine ge¬
sagt sein: Und wenn ich zehnmal nur aus einem
Frisiersalon komme und nicht das Geld habe
wie Sie — Sie haben sich alles selbst zuzuschrei¬
ben! Sie haben den Jungen erst zu dem gemacht,
was er jetzt ist! Sie haben ihn ausgehalten —
haben ihn arbeitsscheu gemacht! Sie haben sich
aufgetakelt, wie eine Vogelscheuche, und dachten,ihn damit täuschen zu können . . . Wenn hier
jemand schuld hat, dann Sie ganz allein!"

Eine kleine Bewegung entsteht. Jemand
drängt sich rücksichtslos durch die Gaffer: Eeza
steht plötzlich zwischen ihr und Hete. Weiß wie
ein Tuch. Er ist bestimmt nicht aus freiem Wil¬
len hier. Herr Miers hat ihn im letzten Augen¬
blick freundschaftlich daran erinnert, daß es bes¬
ser wäre, von selbst zurückzukehren. . . „Hete —
ich Hab' ooch den Schmuck! Die Kleine hat nichts
damit zu tun ! Ist doch lächerlich!" Er versucht
ein hilfloses Lächeln — die verzweifelte Gri¬
masse des ertappten Diebes.

Ria hört gar nicht auf ihn. Er kommt zu
spät; sie durchschaut jetzt alles : Er hat also den
Schmuck doch nicht zurückgegeben? Ein feiner
Junge ! Er soll bei der Gollaz bleiben, fühlt sie
in ernüchternder Enttäuschung, die schmerzlicher
ist als alles andere. Da gehört er hin! Zu mir
nicht!

Sie beachtet ihren zerrissenen Pelz nicht
mehr; sie denkt nicht an ihr Gesicht, das immer
noch wie Feuer brennt ; sie verdeckt nickt das
Kleid, das in zwei Fetzen klafft. Sie geht, ohne
überhaupt jemand zu sehen, mitten durch die
vielen Menschen hindurch; eine kleine Gasse ent¬
steht, wie von selbst.

Es ist einen Augenblickganz still. Niemand
lacht jetzt über sie; über die andere lacht man.

Hete Eollaz erwacht, wie aus einem schweren
Traum. Der Direktor steht neben ihr und redet
ihr beschwörend zu. Schon taucht auf der an¬
deren Seite jemand auf und führt sie langsam
fort. Drinnen setzt die Musik ein; das Gesumm

der Stimmen schwirrt wieder auf. Man zer¬
streut sich. Die Tische haben einen interessanten
Gesprächsstoff, der für den Abend genügt.

Eeza ist verschwunden. . . Sie ist ganz allein
zurückgeblieben— allein mit sich und der Wahr¬
heit.

Sie hört noch, wie ein Herr hinter ihr fragt:
„Was war denn das, was sie der Kleinen ins
Gesicht gegossen hat ? War das wirklich Vitriol ?"

„Ach, keine Spur ! Das wäre eine schöne Be¬
scherung geworden! Irgendein harmloses Mund¬
wasser; vermutlich hat sie sich in der Aufregung
geirrt — zum Glück. . . Ich sage ja : Wenn die
Frauen in ein gewisses Alter - !"

«
„Warnemünde dort? Haus „Seeblick"?" . .

Sie werden dringend aus Kopenhagen verlangt.
Ich verbinde!" Frau Biekebusch wartet kopf¬
schüttelnd: sie hat noch nie in ihrem Leben über
die Ostsee telefoniert.

Hilde Schulz meldet sich aufgeregt: „Liebe
Frau Biekebusch— bitte, ist eine von meinen
Freundinnen da? Lassen Sie sie doch sofort
herunterholen!"

Minna , der Hausgeist, poltert die Treppe
hinauf. Mit diesen Berlinerinnen — das ist
eine Hetzerei. Mal Berlin , dann Kopenhagen.
Zum Glück reisen sie morgen früh ab — sonn
konnte man gleich einen Eildienst zwischen der
Mansarde und dem Telefon einrrchten. Sie
pocht heftig gegen die Tür.

Ria schrickt zusammen; sie hat hier im Dun¬
keln gehockt— sie weiß gar nicht mehr, wie
lange. . Zuerst will sie nicht antworten. Sicher¬
lich geht das Theater mit der Gollaz wieder
los? Ihr Bedarf ist hinreichendgedeckt. . . Sie
verhält sich ganz still.

Die Tür öffnet sich. Das Zimmermädchen
macht Licht. „Aber, Fräulein — schnell, schnell-Sie werden unten verlangt — aus Kopen¬
hagen!"

Ria folgt ihr unsicher. Das jähe Licht blen¬
det sie. Sie ist schon im Nachtanzug und wirft
rasch ihren Bademantel über — diesen verhäng¬
nisvollen Bademantel mit den großen, verräte¬
rischen Blumen.

„Ja - Hilde?«
«Fortsetzung folgt.)



Nummer 21«

Sie Weil
eewsetel eine Tat.

Regierung und Vierzigstundenwoche . — Will
sich Deutschland in Genf von Italien be¬

schämen lassen?
Am Montag fand eine Besprechung des

Reichsarbeitsministeriums mit den
Gewerkschaften über die Haltung der Re¬
gierung auf der Tagung des Verwaltungsrats
des Internationalen Arbeitsamtes statt, der in
Kürze in Genf auf Veranlassung Italiens zur
Klärung der Fragen der internationalen Ar¬
beitszeitverkürzung  z -usammentritt.
Die Arbeitszeitverkürzung ist im Augenblick
vielleicht der einzige Weg zu einer wirkungs¬
vollen internationalen Bekämpfungder Arbeits¬
losigkeit. Internationale Arbeitszeitverkürzung
wäre ein Weltereignis.

Die Welt erwartet -von Genf eine Tat.  Die
generelle Vierzigstundenwochein ihren verschie¬
denen Formen, seit Jahren von den Gewerk¬
schaften gefordert, -seit Jahren als „wirtschafts¬
politisch unmöglich" -abgelehnt, steht heute im
Mittelpunkt ernster nationaler -und internatio¬
naler Debatten. Allmählich hat es sich doch
herumgesprochen, daß die Arbeitslosigkeit auch
dann noch nicht verschwunden sein wird, wenn
wieder einmal bessere Zeiten gekommen sind,
wenn eine neue Konjunktur einsetzt. Auch
außerhalb -der Arbeiterschafthat man erkannt,
daß Technisierung, Maschinisierungund Ratio¬
nalisierung eine Arbeitszeitverkürzung unver¬
meidlich gemacht haben. Ohne Arbeitszeitver¬
kürzung wird die Arbeitslosigkeitchronisch blei¬
ben. Demobilisierung der Arbeits¬
losen  ist , wie die „Eewerkschaftszeitung", das

Der Höchstkommandierende der Heilsarmee
in Berlin.

,,General Edward Higgins (links ), der Lei¬
ter der Heilsarmee aller Länder, mit Komman¬
dant -Friedrich, dem Leiter der deutschen Heils¬
armee. Der Kommandant der Weltheilsarmee,
General Higgins, ist in Berlin ein-getroffen, um
an dem Jahreskongreß der deutschen Heils¬

armee teilzunehmen.

Organ des AllgemeinenDeutschen Eewerkschafts-
bundes, -der Regierung zuruft, das Gebot der
Stunde, wenn nicht die Völker an der Pest der
Arbeitslosigkeit zugrunde gehen sollen. In Gens,
auf der Tagung des Verwaltungsrates , soll der
Anfang dazu gemacht werden. Die Gewerk¬
schaften haben naturgemäß ein sehr großes In¬
teresse, zu Wissen, wie sich die deutsche Regie¬
rung zu den internationalen Verhandlungen in
Genf stellt.

Die Haltung der Regierung steht noch nicht
endgültig fest. Das Reichsarbeitsmini-
steri -um  wollte zunächst das Terrain -abtasten.
Es hat daher die Frage aufgeworfen, ob es nicht
taktisch und praktischbesser wäre, in Genf die
Verständigung über eine internationale Ar¬
beitszeitverkürzung auf dem Wege über be¬
stimmte einzelne Jndustriegruppen zu versuchen,
bei denen a-m meisten Aussicht dafür bestehe.
Also zunächst nicht die Vierzigstundenwoche ganz
allgemein, sondern ähnlich wie in der Kohlen¬
industrie, Einzelverständigung, z. B. in der
Textilindustrie, im Maschinenbau, in der Kera¬
mik, in der Glasindustrie usw. In solchen
Einzelindustriezweigenhätten die Experten zu¬
nächst eine internationale Verständigung für
die Arbeitszeitverkürzung herbeizuführen.

Die Antwort der Gewerkschaften  aus
diesen Vorschlag lautete : was hier -als taktisch
und praktisch besser empfohlen wird, führt in
Wirklichkeit am allerwenigsten zum Ziel. Wenn
man in Genf etwas erreichen will,
dann nur durch die Forderung der ge¬
nerellen Vierzigstundenwoche.  Ver¬
handlungen in einzelnen Gruppen sind keines¬
wegs leichter und einfacher als der Versuch
einer Allgemeinregelung; Einzelverhandlungen
sind nicht weniger umständlich und zeitraubend.
Die deutschen Einzelverhandlungen über Ar¬
beitszeitverkürzung in bestimmten Berufen ha¬
ben das zur Genüge bewiesen. Und wenn
wirklich in dem einen oder anderen Industrie¬
zweig tatsächlich eine Verständigung erzielt
würde, so wäre damit praktisch noch immer
-nichts erreicht. Die Verschleppungder Ratifi¬
zierung -des internationalen Arüeitszeit-
abkommens des Bergbaus  sollte eine
Warnung  sein . Dieses Abkommen ist noch
immer nicht ratifiziert . Der englische Arbeits-
Minister hat erklärt, er könne nicht ratifizieren,
wenn nicht die anderen Kohlenländer ratifi¬
ziert hätten. Wir haben hier also das gleiche
-üble Spiel wie beim Washingtoner Abkommen,
Der eine wartet auf den andern, und der Effekt
ist: es geschieht gar nichts.

Der Weg der Einzelverständigung führt
nicht ins Freie. Führt er nicht in neue Sack¬
gassen, dann ist er jedenfalls bestimmt nicht
-leichter und nicht weniger steinig und dornig

3.Veüage zum..Volksblatt".
9er Othello von Salle.

Die schaurige Vallade um einen Betrogenen.- Der Marm.der seine
Frau und ihre2 Liebhaber umbrachte.—Blutrache aus Eifersucht.

Vor einigen Tagen wurde, wie schon berich¬
tet, in Halle der praktische Arzt Dr. Bo es in
seiner Sprechstunde erschossen. Zwei Tage später
wurde der Duisburger Goldschmied Buch Holz
ermordet. Nach aufregender Jagd durch die Stra¬
ßen Duisburgs konnte als Täter der Hallenser
Kaufmann Heinrich Becker verhaftet werden,
der sofort ein umfassendesGeständnis ablegte
und auch zugab, den Arzt Dr. Boes umgebracht
zu haben. — Hinter diesen trockenenAngaben
verbirgt sich ein Kolportageroman aus dem Le¬
ben, wie ihn kühner auch nicht der phantasie¬
begabteste Filmautor ersinnen könnte.

Ungefähr 25 Jahre war der junge Kaufmann
Heinrich Becker alt , als er die schöne Lehrers¬
tochter kennen lernte, die in wenigen Jahren sein
Leben zerstören sollte. Seine Geschäfte gingen
ausgezeichnet, gute Sprachkenntnisse und eine
aussichtsreiche Position bei einer großen Firma
schienen seine Zukunft zu sichern, und so überlegte
er es sich nicht lange und trug dem jungen Mäd¬
chen seine Hand an. Es war eine reine Liebes¬
heirat , denn außer ihrer Jugend und Schönheit
hat die 17jährige so gut wie nichts in ihre Ehe
mitgebracht.

Mehrere Jahre ging alles gut — oder schien
weigstensgutzugeben. Das junge Paar ging nach
Spanien , lebte s» - glücklich und bekam zwei
Kinder, Eines T-'» rs mußte jedoch Frau Becker
aus unbedeutenden Gründen eine Reise nach
Halle unternehmen, womit das tragische Schicksal
des Heinrich Becker ins Rollen kam. Denn in
Halle langweilte sich Frau Becker. . .

Frau Becker langweilte sich.
Leider ist es im Leben stets so, daß man seine

entscheidensten Fehler erst bemerkt, wenn es be¬
reits zu spät ist, Becker hätte die Reise nach
Halle auch selbst machen können. Aber er gönnte
seiner Frau die Abwechslung, und er glaubte ja
auch, sich auf ihre Treue verlassen zu können.

Es ist nicht erwiesen, daß Frau Becker ihren
Mann nicht mehr liehte, als sie nach Halle kam.
Aber sie wußte eben einfach nicht, was sie an¬
fangen sollte. So nahm das Verhängnis seinen
Lauf. Zunächst ließ sie sich mit einem Mann ein,
dem Hallenser Arzt Dr. Boes. Dann weigerte sie
sich, nach Spanien zu ihrem Mann zurückzukehren.
Und ehe Becker nach Deutschland kommen konnte,
unterhielt sie noch nahe Beziehungen mit drei,
vier anderen Männern. Genau weiß man nicht,
wieviel Liebhaber sie gehabt hat.

Als Becker dann kam, seine Frau zu holen,
wußte er noch nicht, was tos war . . . bis es ihm
von guten Freunden mitgeteilt wurde. Zunächst
wollte er es nicht glauben und versuchte, seine
Frau zu bewegen, doch gemeinsammit ihm nach
Spanien zurückzukehren. Aber ohne Erfolg. Jetzt
erfüllte sich sein Geschick unaufhaltsam. Es war
am 16, August 1927, als er seine Frau zufällig
auf der Straße traf . Eine letzte Aufforderung,
zu ihm zurllckzukehren, blieb vergeblich. Darauf
zog er einen Revolver und schoß seine Frau aus
offener Straße nieder. Sie war sofort tot.

Becker wurde verhaftet und stand einige Zeit
später vor Gericht. Obwohl er keinerlei Reue
zeigte, hatten die Richter Perständnis für sein
tragisches Geschick: lediglich wegen Totschlags
wurde er zu einer Gefängnisstrafevon drei Jah¬
ren verurteilt . Becker nahm die Strafe hin, ohne
Berufung einzulegen, und verbüßte sie als
musterhafter Gefangener, so daß ihm sogar die
letzten Monate erlassen wurden. Als er aus dem
Gefängnis kam, ging er nach Amerika.

Fünf Jahre lang dürstete der Betrogene nach
Rache.

Die Tragödie des Kaufmanns Becker aus
Halle wäre eine Tragödie, wie sie sich in unserer
Welt der Leidenschaftentäglich ereignen, wäre
er nicht von dem Tage an, an dem er von der
Untreue seiner geliebten Frau erfuhr, von einem
unstillbaren Verlangen nach Rache erfüllt gewe¬
sen. Waren da während des Totschlagsprozesses

drei oder vier Namen gefallen, die sich dem An¬
geklagten unauslöschlich ins Gedächtnis eingegra¬
ben hatten. Namen von Männern, mit denen
seine Frau angeblich Beziehungen unterhalten
hatte, wenn er selbst auf Reisen war. Hierzu
gehörten der praktische Arzt Dr. Boes in Halle
und der Goldschmied Vuchholz in Duisburg.

Mehr als zweiundeinhalb Jahre war Becker
im Gefängnis und machte dort einen sehr guten
Eindruck; nur daß er etwas überempfindlichund
sehr leicht zu verletzen war. Daß er noch immer
Rachepläne hegte, konnte niemand vermuten.
Und doch hat er die ganze Zeit nicht einen
Augenblick von der Absicht gelassen, sich einst an
den Beleidigern seiner Ehre zu rächen!

Dann war er in Amerika, über zwei Jahre.
Es ging ihm nicht schlecht, da er dank seinen
Sprachkenntnisseschnell Arbeit gefunden hatte.
Aber auf die Dauer hielt es ihn dort nicht. Er
kehrte nach Deutschlandzurück.

Acht Schüsse in Halle und Duisburg.
Das erste was Becker, wieder in Deutschland,

unternahm, war die Feststellung der Adressen
des Dr. Boes und des Goldschmieds Vuchholz.
Wie unter einem unwiderstehlichenZwang ging
er dann an sein furchtbares Rachewerk. Geraden¬
wegs fuhr er von Hamburg zum Mord nach
Halle, und vom Hallenser Mord weiter nach
Duisburg. Er traf keinerlei Vorbereitungen, um
unerkannt entfliehen zu können, und es ist kaum
begreiflich, daß er nicht schon in Halle festgenom¬
men werben konnte.

Mitten in seiner Sprechstunde wurde Dr.
Boes durch vier Schüsse niedergestreckt. In sei¬
nem Wartezimmer befanden sich zu dieser Zeit
nur zwei junge Mädchen, die, aus lauter Angst,
in die Angelegenheit verwickeltzu werden, sich
zunächst nicht meldeten. Als sie dann endlich er¬
mittelt waren, war schon der zweite Morb in
Duisburg geschehen.

Dr. Boes war in Halle als Don Juan be¬
kannt, und man rechnete von Anfang an damit,
daß der Mörder ein betrogener Ehemann sein
könnte. Aber daß man es mit dem Kaufmann
Becker zu tun hatte, dessen Affäre vor fünf Jah¬
ren ganz Halle in Aufregung versetzte, von dem
man aber seitdem nie wieder etwas gehört hatte,
auf diesen Gedanken ist niemand gekommen.

Inmitten der allgemeinen Aufregung hatte
sich Becker in aller Ruhe entfernt, war zur Bahn
gefahren und hatte den Zug nach dem Ruhr¬
gebiet bestiegen. Zwei Tage später klingelte er
an der Wohnung des Goldschmieds Vuchholz.
Dieser öffnete selbst und bestätigte seine Per¬
sönlichkeit noch, als der Unbekannte ihn fragte,
ob er es mit dem Goldschmied selbst zu tun habe.
Augenblicke später sank er tot zu Boden, von vier
Revolverkugeln durchbohrt. Becker ergriff die
Flucht, wurde jedoch durch die Straßen Duis¬
burgs verfolgt und ließ sich schließlich von einem
Malermeister widerstandslos festnehmen. Im
Magazin seines Revolvers befanben sich noch 17
Kugeln; acht Patronen waren abgeschossen. Vier
in Halle und vier Duisburg.

Geständnis ohne Reue.
Im Duisburger Polizeipräsidium legte Becker

alsbald ein umfassendes Geständnis ab. Er gab
ohne Einschränkungseine beiden wohlbedachten
Morde zu. Er habe endlich abgerechnet mit zwei
Menschen, die ihn betrogen und entehrt hätten.
Sein Geständnis weist nicht ein einziges Wort
der Reue auf.

Alle , die mit Becker zu tun hatten , sind der
Meinung , daß er ein durch und durch anständiger
Mensch ist, der lediglich mit einem geradezu
fanatischen Ehrgefühl erfüllt ist. Die Schuld an
den tragischen Ereignissen in den letzten Tagen
und vor fünf Jahren treffe allein seine Frau,
die er geliebt habe, wie sonst nichts auf der
Welt , und die diese Liebe schmählich getäuscht
hat.

Zu den Personal -Veränderungen in der Reichsmarine.

Von links nach rechts: Konteradmiral Alb recht , bisher Befehlshaber der Aufklärungs¬
streitkräfte, jetzt Lhef der Marinestation der Ostsee. Kapitän zur See Bastian,  bisher
Abteilungsleiter im Reichswehrministerium, jetzt Befehlshaber der Linienschiffe. Konter¬
admiral Foerster,  bisher Befehlshaber der Linienschiffe, wurde zum Chef der Marine¬
station der Nordsee ernannt. Kontradmiral Kolbe,  zuletzt Inspektor des Torpedo- und

Minenwesens, wurde Befehlshaber der Ausklärungsstreitkräfte.

als oer Weg über die allgemeine Einführung
der Vierzigstundenwoche. Nur die allgemeine
internationale Proklamierung -der Arbeitszeit¬
verkürzunghat zündende und fortreißende Kraft.
Die Einführung des Achtstundentages in Deutsch¬
land im Jahre 1918 ist, wie die Gewerkschaften
dem Arbeitsministerium gegenüberbetonen, das
beste Beispiel dafür. Was wäre damals aus
dem Achtstundentaggeworden, wenn sich erst in
den einzelnen Berufen die Experten zusammen¬
gesetzt hätten, um zu untersuchen, wo und wie
in den einzelnen Branchen der Achtstundentag

möglich sei? Nur die allgemeine Proklamie¬
rung des Achtstundentagesschlug Bresche durch
die Interessen und Vorurteile. Nur so wurde
etwas erreicht, und auch nur so kann in Genf
etwas erzielt werden

Mut, nur Mut — das war die Antwort
der Gewerkschaften auf die von den Ueber-
schlauenim Kreis der Regierung empfohlene
Taktik der Halbheiten. Die Regierung müsse
Mut haben, wenigstenssoviel Mut wie Italien.

Wird die Regierung den Appell der Gewerk¬
schaften beherzigen? Nur Leute, die mit Scheu-
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Deutscher Ossizier besucht die amerikanische
Eeneralstabsschule.

Hauptmann Hans Ullrich von Greiffenberg stellt
sich im Kriegsministerium in Washington vor
seinem Eintritt in die Eeneralstabsschule dem
amerikanischenGeneralmajor Mosley vor. Im
Hintergrund Attachesvon H-arsten von der deut¬
schen Botschaft. Greiffenberg ist aus Deutsch¬
land beurlaubt worden, um ein Jahr an der

amerikanischenKriegsschulezu verbringen.
. "' "'" " »'' '« MMIMINM 1MI»«
klappen in -der Welt herumlaufen, sehen nicht
die Zeichen der Zeit. Eine Regierung, die wei¬
ter blickt, kann nicht mit den Ewiggestrigen
Politik machen. Will sich Deutschlandin Genf
von Italien beschämen lassen? DieJdeeder
Arbeitszeitverkürzung marschiert.
Die furchtbareTatsache, daß heute allein in den
modernen Industriestaaten 25 und mehr Mil¬
lionen arbeitswillige Menschen keine Arbeit
und kein Brot haben, zwingt zu durchgreifenden
Entschlüssen, und die Welt wird über die Re¬
gierungen, die sich der Arbeitszeitverkürzung in
den Weg stellen, hinweggehen. Noch schreit es
aus dem Unternehmerlager, wie es vor 80 Jah¬
ren schrie, als der Arbeiter -am Zwölfstundentag
rüttelte, oder vor 30 Jahren , als er den Zehn-
stundentag beseitigen wollte, oder im Jahre
1923, damit die damalige deutsche Regierung
Len Achtstundentagwieder zerschlug. Aber vis
Vierzigstundenwochekommt. Sie kommt trotz
des Geschreis der Unbelehrbaren. Eine kluge
Regierung tut rechtzeitig , was sie doch
tun muß.

vermischtes.
Luft und Arbeit.

Im Physiologischen Laboratorium des Staat¬
lichen Instituts für Arbeiterschutz in Moskau
prüfte man, inwiefern kühle oder bewegte Luft
das Ergebnis der Arbeit verbessere. Man ließ
Leicht- und Schwerarbeiter unter verschiedenen
Luftbedingungen arbeiten und stellte fest, wenn
sie sich wohler fühlten und wann etwa lästige
Schweitzbildungeintrat . Durch das Arbeits¬
behagen wurde die Leistunggefördert. Beim Zu¬
sammensetzen von Apparaten, bei Klebearbsit,
beim Sortieren leichter Gegenständeerwies eine
Temperatur von 17 bis 20 Grad, bei schwerer
Arbeit eine solche von 12 bis 15 Grad als vor¬
teilhaft. Der Arbeiter fühlt sich dann wohl, wenn
seine Haut an der Brust in den Grenzen von
31,5 und 33,5 Grad bleibt. Er wird dann weder
durch Schweiß noch durch ein Kältegefühl beein¬
trächtigt. Wurde künstlicher Wind erzeugt, so
hatte das dadurch hervorgerufeneBehagen merk¬
liche Mehrleistung zur Folge. Die körperliche
Wirkung war zu messen. Ließ starke Arbeit den
Puls um 30 Schläge in der Minute schneller
gehen, so sanken hiervon etwa 20 Schläge ab,
wenn ein kühles Lüftchen den Arbeiter anwehte.
Nach 11s ständiger Arbeit stieg die Körperwärme
um 0,3 Grad 'an, bei Windfächelung aber nur
um den zehnten Teil davon.

Rätselhafter Mord.
Am Oder-Bollwerk in Oderberg (Kreis

Angermünde) wurde der Leichnamdes 19jähri-
gen Heinz Schmidt aus Oderberg aufgefunden.
Die Schädel-decke war eingeschlagen, die Gehirn¬
schale zertrümmert; der Hinterkopf wies tiefe
Risse auf. Allem Anschein nach liegt Mord vor.
Da Schmidt nie persönliche oder politischeAus¬
einandersetzungenhatte, ist das Motiv des Ver¬
brechensebenso rätselhaft wie die Persönlichkeit
des Täters,

Vor dem Winkler -Start.
Der Raketenbauer und Ingenieur Johannes

Winkler  hat vie Erlaubnis , die von ihm
erbaute Rakete auf der Greifswalder Oie ab¬
schießen zu dürfen, von den staatlichen Stellen
nicht erhalten. Er ließ nunmehr seine Rakete
nach Pillau transportieren . Von der Frischen
Nehrung aus soll in der Zeit vom 20. bis 25.
September mit Erlaubnis des Reichsverkehrs¬
ministeriums der Abschuß erfolgen.

Die traurige Witwe.
Eine 18jährige indische Witwe  in Na-

daun bei Lahors beging, unglücklich über den
Verlust ihres Gatten, auf eigentümliche Weise
Selbstmord; auf freiem Feld setzte sie sich den
sengendenSonnenstrahlen aus, aß nichts, trank
nichts — schließlich brach sie zusammen. Es war
nicht möglich, sie ins Leben zurückzurufen.
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NrrLerhaltVNg Wiffen Kursst
Doktor Teufel»der Pechvogel.

Humoreskevon Barbara v. Blomberg.
Er ging mißmutig im Zimmer auf und nieder und lauschte

vergeblich auf seine Hausglocke. Schließlichkonnte er es nicht
mehr aushalten , er ritz das Fenster auf und schaute hinaus.

Wie die Sonne aus den Bergen lag und die kerzengeraden
Tannen mit ihren hellgrünen Spitzen beleuchtete! Wie sich die
Berge ineinander schoben und weiterhin im bläulichenSchleier
verschwamme». Wie der goldgelbe Ginster am Waldessaum
flammte! Darunter breiteten sich saftgrün« Abhänge, vom
üppigen Blunienflor bum belebt und zogen sich steil zu den
spitzgiebligen Häusern herab. Die alte Kirche sah verträumt
aus den blaßrosa Vlütenbäumen. Der Bach brauste und
schäumte zu ihren Füßen und schleuderteden weißen Gischt
wild in die Höhe. Ein echter Gebirgsbach! Der junge Mann
sah trübe in all die junge Schönheit; ihn freute sie heute nicht.
Er fühlte sich bitter enttäuscht; es war nicht mehr zu leugnen,
hier fand er keine Praxis . Nicht weil es an Kranken fehlte,
die gab es schon genug trotz der frühen Saison. Aber sie
wandten sich alle an den alten, lange bekanntenArzt. Er hatte
wahrhaftig nicht einen Patienten aufzuweisen! Wie alle Tage,
schaute er während der kühn angezeigten .Sprechstunden" zum
Fenster hinaus . An seinem Schild: „Teufel, praktischer Arzt",
gingen sie achtlos vorüber. Achtlos? Nein, das stimmte nicht
ganz, und das war es gerade, was ihm auf Tage die Laune
verdorben hatte. Als er neulich bei strömendem Regen zum
Fenster hinausgestarrt und den Kurgästen nachgesehen hatte,
die eilig in die Hotels zurückliefen, da war plötzlich jemand
vor seinem Schild stehengebliebcn. Ein übermütiges Lachen
scholl zu ihm herauf, und eine Helle Stimme klang: „Teufel!
Welch Name! Ich würde mich doch nie freiwillig in die Hände
eines Teufels geben." Dann ein eiliges Weiterhasten. Und so
sehr sich der tief gekränkte Doktor auch mühte, etwas mehr
von der Spötterin zu sehen— er konnte unter dem Regenschirm
nichts weiter entdecken als eine kleine Hand und ein paar
auffallend zierliche Füße in hellgrauen Schuhen. Schon am
nächsten Tage ging er auf die Suche nach der Spötterin. Den
Ausspruch sollte sie bereuen, das stand bei ihm fest. Ein ver¬
wegener Gedanke durchzuckte ihn; sie sollte ihn kennenlernen,
und er wollte ihr zeigen, daß es nicht schlecht war, in seine
Hände zu fallen. Und wenn sie ihm gefiel, wer weiß, was
dann folgen würde! Nun war er überall: in der Trinkhalle,
auf der Kurpromenade, in den Straßen , auf den Bergen —
umsonst. Das Schicksal war gegen ihn. Frau Sonne lachte
vom Himmel, und die lang schleppenden, eleganten Gewänder
mit den rieselnden Volants ließen keinen Schuh erkennen.

Doktor Teufels Laune verschlechterte sich zusehends. Er war
eben ein Pechvogel. Er hatte leider vollauf Mutze, diesem
Wenig aufheiternden Gedanken nachzuhängen. Vor Langeweile
ging er früh zu Bett. Er scheute sich geradezu, abends aus¬
zugehen, wo die Leutchen der kleinen Gebirgsstadt vor der
Tür standen und ihm in ihrer breiten Mundart nachriefen:
„Noo, allweil nix z' run? Kane Kranke verwischt?"

Da — gegen Mitternacht, fuhr er jäh aus dem Schlafe.
Die Nachtglocke ertönte. Mit einem Satze war er am offenen
Fenster: „Was gibt es ?" Wütend warf er nach einigem Hin
und Her das Fenster zu. Das also sollte sein erster Patient
sein! Ein alter, ungeduldiger Herr, der vor Gelenkschmerzen

-e nicht schlafen konnte. Der andere Arzt hatte sein Kommen
verweigert, weil dieser ihn oft nutzlos des Nachts gerufen hatte.

.x,Nun schickte man in der Not zum Doktor Teufel. Was er dort
sollte! Dazu hatte er doch nicht Medizin studiert, um gegen
Mitternacht Ungeduldige zu trösten.

Schimpfend machte er sich auf den Weg. Das Hotel war
nicht weit, im ersten Stock die letzte Tür sollte es sein. Der
lange Korridor war hell erleuchtet. Vor den Türen hingen
Kleider und lagen Stiefel bunt durcheinander. Da — was war
das — fast hätte er laut aufgelacht, an der vorletzten Tür
standen die hellgrauen, eleganten Lederstiefel, keck nach aus¬
wärts gedreht und, wie er meinte, sehr impertinent aus¬
schauend. Schon wollte er sich bücken, um sie genauer zu be¬
trachten, da scholl ihm lautes Stöhnen und ungeduldiges
Schellen entgegen: „Kann sich der Teufelskerl nicht prompt Her¬
scheren, wenn ich ihn rufe, so ein —", daraus eine Helle» be¬
schwichtigendeFrauenstimme. Da klopfte der Doktor an die
letzte Tür und trat ein.

„Na, endlich!" klang eine grämlicheStimme. „Ich muß hier
liegen und winde mich vor Schmerzen, und keiner kommt, um
mich zu trösten. Wozu seid Ihr Doktoren denn da, wenn Ihr
einem nicht beistehen wollt!"

Schon wollte Doktor Teufel schroff erwidern, da fiel sein
Blick auf die hohe Frauengestalt in dem Hellen, lose fallenden
Gewand, die zu Häupten des Kranken stand und ihm bittend
ein Zeichen des Schweigens machte. Er stutzte. Welch liebliche
Erscheinung! Welch liebes, junges Gesicht! Sollte das etwa
die Spötterin —

„Daß mir im Augenblick nicht zu helfen ist, weiß ich allein",
murrte der alte Herr weiter, „also kommen Sie mir bloß nicht
mit Pulver und solchem Zeug; aber zureden könnten Sie mir
doch—" Wieder die bittende Bewegung des reizenden jungen
Geschöpfs. Der Doktor trat näher und ließ sich die Schmerzen
erklären. Nun ging ein Klagen und Stöhnen los; in seiner
Lebhaftigkeit bewegte sich der alte Mann und sank dann mit
einem Schmerzensschrei in die Kissen zurück. Was Doktor
Teufel noch vor einer halben Stunde sür unmöglich gehalten
hatte, tat er jetzt mit größter Wärme. Er tröstete, redete gut
zu und malte ihm baldige Besserungin glühenden Farben vor.

„Ach, wie das wohltut", seufzte der Kranke; „mir wird schon
besser. Du kannst zu Bett gehen. Liesel."

Sie wandte sich unschlüssig zur Tür , die in das Nebengemach
führte, vor dem llraußen die bewußten Stiefel standen. Nun
wußte er es ganz gewiß: das war die Spötterin . Die Tochter
des alten Herrn natürlich — welch glücklicher Zufall, auf so ein¬
fache Weise ihre Bekanntschaftzu machen. Wieder durchzuckte
ihn der verwegene Gedanke!

„Bitte, gehen Sie ruhig, gnädiges Fräulein , ich werde hier¬
bleiben, bis Ihr Herr — Herr —", er zögerte und sagte:
„Vater —" Jetzt blitzten ihn ihre Augen übermütig an. „Gatte,
heißt es", verbesserte sie strahlend. Mit einem Auflachenver¬
schwandsie.

Doktor Teufel stand wie erstarrt da. Er hörte nicht des
alten Herrn Brummen von „Weiberpossenund Mummen¬
schanz"; nie in seinem Leben hatte er ein so dummes Gesicht
gemacht! O du Pechvogel!

Nun Latte er Arbeit! Der eine Patient machte ihm mehr
Lauferei wie die ganzen übrigen Kurgäste seinem Kollegen.
Aber das machte nichts — im Gegenteil, der Doktor war in der
rosigstenLaune und sah alles im hellsten Lichte. Das Klagen
des Kranken berührte ihn kaum; Liesel stand ja hinter ihm
und verbannte mit ihrem Lachen und Plaudern jeden trüben
Gedanken. Es gelang den beiden immer, den alten Herrn in
gute Laune zu bringen, und er gewöhnte sich so an den lustigen
Doktor, daß er ihn ganz in Beschlag nahm. Doktor Teufel be¬
gleitete ihn in die Trinkhalle, und wenn er sich im Fahrstuhl
tt, den Kurgarten schieben ließ. Die junge Frau ging an seiner
anderen Seite und sah ihn so lebensfroh und jugendfrisch aus
Len übermütigen Augen an. daß er sich immer von neuem von
ihrem Zauber Hinreißenließ.

Manchmal schickte der alte Herr die Heiden in die Berge,
daß sie ihm nachher von der herrlichen Natur erzählen und
wilde Blumen von den Abhängen mitbringen sollten. Und wie
gern taten es die zwei! Das war ein fröhliches Wandern,
ein Plaudern und Lachen; er sah ihr nur in die Augen und
fand nie mehr Zeit, auf ihre zierlichen Schuhe zu achten. Merk¬
würdig, so oft er ihr durch geschickte Fragen mehr von ihrem
Leben entlocken wollte, schwieg sie. Uüd er hätte so brennend
gern etwas davon erfahren. Wie war die Ehe überhaupt mög¬
lich! Der Mann war sicher vierzig Jahre älter, war krank
und hatte oft ein absonderliches Wesen. Er schwieg mitten
im Satz und lachte ohne Grund vor sich hin, wenn der Doktor
ganz ernsthaft mit ihm über seine Frau sprach. Sollte er etwa
nicht ganz normal sein? Und dagegen dieses frische, blühende
Geschöpf! War sie wirklich glücklich und sorglos, wie es schien?
Doch er grübelte nicht allzulange; er gab sich ganz der köstlichen
Gegenwart hin. —

Wenn er mit seinem fröhlichen Gruß des Morgens ins
Speisezimmer trat, sah chm die ganze Badegesellschaft freund¬
lich entgegen. Er gefiel ausnehmend, und nach kurzer Zeit
langweilte er sich nicht mehr in den Sprechstunden: er bekam
Arbeit und viele Patienten . Wie hatte er sich früher danach
gesehnr, und nun paßte es ihm kaum; es nahm ihstl ja etwas
von seiner plötzlich so kostbar gewordenen Zeit. Gerade jetzt
war er im Kurhotel dringend nötig! Es regnete in Strömen,
und die Badegefellschaft war melancholisch. Man schimpfte auf
das Wetter, das nur in diesem einsamen Nest so schlecht wäre.
Einige Cholerikerdrohten mit der Abreise. Da hatte der lustige
Doktor viel Arbeit mit gutem Zureden. Jeden Morgen be¬
hauptete er, sein Wetterglas steige. Im Badeblatt stand fett
gedruckt der hoffnungsvolleBericht: „Heiter, sehr selten Nieder¬
schläge, langsames, aber sicheres Steigen der Temperatur ." —,
Er war natürlich von ihm verfaßt. Er arrangierte Spiele und
plante baldige Partien ; man hoffte, amüsierte sich und blieb.
Doktor Teufel strahlte und war von seiner Allmacht tief durch¬
drungen.

Doch das Unglück schreitet schnell!
Eines Abends wurde er plötzlichin das Hotel gerufen.

Liesel stand still und blaß am Fenster. Der alte Herr hinkte im
Zimmer umher.

„Gut, daß Sie da sind!" rief er ihm entgegen. „Ich muß es
hnen gleich sagen: wir reisen morgen früh. Ich habe wichtige
eschäftsnachrichten erhalten — mutz sofort nach Hause."

Der Doktor lehnte sich in plötzlicher Schwäche an die Tür;
er konnte es kaum fassen.

„Ich war viel zu lange hier, hätte schon vor vierzehn Tagen
reisen sollen; meine Frau und mein Junge schreibenes auch
ganz erbost—"

„Was — wer schreibt?" Doktor Teufel sah ihn verständnis¬los an.
Liesel trat rasch zu dem alten Manne und legte ihm die

Hand auf den Mund: „Besinne dich doch", flüsterte sie.
Er lachte kaut auf. „Ach so, ja richtig, entschuldigenur ."Er lachte immer weiter vor sich hin und murmelte unver¬

ständlich — da war es wieder, dieses sonderbare Benehmen!
Nun war kein Zweifel, der alte Mann war nicht ganz klar.
Die arme, arme Frau ! Heißes Mitleid durchflutete ihn. Und
nun sollte sie fort mit ihm, und er konnte chr nicht einmal
mehr helfen!

„Mso wir reisen, Doktorchenk"
„Gerade jetzt, wo es wieder schön wird", starmnelte der sunge

Man« verzweifelt; „ich dachte, wir könnten morgen in dre
Berge."

„Ja , deshalb kann ich doch nicht Hierbleiben, und wenn
meine Alte —"

„Was !" Der Doktor schrie es empört. Der Mann Wagte
diese reizende Frau so zu nennen!

Er erschrak auch sichtlich. „Ach so! Na, lasten wir das ; sehen
Sie lieber im Kursbuchnach, wann der beste Zug geht."

„Vielleicht geht er erst nachmittag", ließ sich eine liebe, Helle
Stimme vernehmen, „dann könnten wir vormittags noch in die
Berge."

Er sah ihr heiß in die Augen, dann blätterte er eilig im
Kursbuche. „Natürlich, Sie können erst nachmittags um drei
Uhr fort !" Er unterschluggewissenlosden Morgenzug. „Mso
haben wir noch schöne Zeit zu unserem Ausflug." —

Doktor Teufel hatte eine schlechte Nacht. Er warf sich ruhe¬
los umher. Nun wußte er es, er liebte die schöne Frau . Das
sieht dir Pechvogel ähnlich, sagte er sich mit tiefer Bitterkeit.

Mit schwerem Kopfe und «och viel schwererem Herzen
Holte er in aller Morgenfrühe seine Partnerin ab. Sie schien
auch nicht geschlafen zu haben, sah blaß und übernächtig
aus . Der alte Herr schaute ihnen aus dem Fenster nach, und
in plötzlicher Laune rief er; „Adieu, Alte!"

Doktor Teufel war sichtlich entrüstet; er fand ihr Helles
Lachen sehr unangebracht. Er war ernst und still und ein
unliebenswürdiger Gesellschafter.

Schweigend stiegen sie aufwärts . Die Sonne wollte nicht
hervor, leichte Wolken segelten eilig am Himmel, die Wälder
lagen verschleiert da, und Weiße Nebelschwaden hmgen an den
Bergen. Gedämpft schallte das wilde Rauschen des stürzenden
Baches zu ihnen herauf. Es war kühl und taufrisch, und die
Wege waren naß und schlüpfrig.

Plötzlich blieb Doktor Teufel stehen und deutete auf ihre
hellgrauen Lederstiefel. Wie sie ihn an die melancholischen
Abende von damals erinnerten, und die kommenden erschienen
ihm noch tausendmal trostloser.

„Wie können Sie so leichtsinnig sein, diese unpraktischen
Dinger zur Bergpartie anzuziehen", sagte er schroff.

Sie war so erschrocken, daß ihr Tränen in den Augen
standen.

„Warum weinen Sie ?" herrschte er sie an. „Sie haben
keinen Grund. Nehmen Sie sich zusammen. Ich muß es auch
und hätte viel eher Grund, das Gleichgewicht zu verlieren,
so eis Pechvogel Wie ich bin !"

Sie trocknete sich energisch die Tränen. „Das war ungerecht
von Ihnen !" sagte sie nachdrücklich. „Ich bm ein viel größerer
Pechvogelals Sie !"

„So ?" rief er aufgebracht. „Ich bin immer vom Unglück
verfolgt worden im großen und kleinen. Und nun ich endlich
jemand lieb gewonnen habe, darf ich sie nicht für mich be¬
gehren! Und da ich endlich das habe, wonach ich mich gesehnt
habe, Arbeit und Praxis , nun freut es mich nicht!"

„So !" rief sie siegesgewiß, ihn zu übertrumpfen. „Und da
ich endlich einmal Ruhe vor den Männern haben wollte, die
mir, dem reichen Mädchen, alle nachliefen und Onkel auf
meinen Scherz einging und mich für seine Frau ausgab, da
freut es mich nun auch nicht. Und wo ich endlich jemand lieb
gewonnenhabe, ist er rauh und hart zu m« ." ,

„Liefet!" schrie er und hielt sie m, selben Moment um¬
schlungen. !

Die hellgrauen Stiefelchev waren Zeuge- das Liesel hatte!
sich dem Teufel freiwillig in die Hände aeaebenl — "

WM im EWOMM
Von Dr. Konrad Brunhofer.

Verkehrs-„KrankheUcn". — Nachteilsdes Eisenbahnfahrens.
Rauch, Nutz. — Wie schützt man sich davor? — Waschen ich

Bahnhof. — Esse» und Trinken während der Fahrt.
Zur Zeit, da das Eisenbahnfähren noch nichts Alltägliches

war, haben viele Aerzte die Ansicht vertreten, daß ihm be¬
sondere gesundheitlicheNachteile zukämen, die das Reisen per
Eisenbahn unter Umständen als geradezu gefährlich erscheinen
lasten sollen. Diese Scheu vor Wirkungen, dre die Gesundheit
gefährden, ist seither so ziemlich bei jedem neuen Verkehrs¬
mittel und bei jeder ungewohnten und bis jetzt ungeahntSIk
Methode des Verkehrsvon neuem aufgetaucht. Als der elektrische
Betrieb der Straßen - und Kleinbahnen aufkam, hat man von
seiner angeblichenSchädlichkeit für die Gesundheit gehört; dem
Fahrrad ist es genau so gegangen, und man hat auch „Auto-
mobilkrankheiten" entdeckt. Zum Glück hat sich immer schon
nach kurzer Zeit herausgestellt, daß die vermeintlichenSchäden
entweder überhaupt nur in der Theorie vorhanden waren oder
doch in ihrer Bedeutung weit überschätzt wurden. Der Zu¬
nahme und Ausbreitung der betreffenden Verkehrsmethod«
waren diese vorauseilenden Warnungen kaum jemals abträg¬
lich. So hat sich denn auch der Eisenbahnverkehr ihnen zum
Trotz zu der stattlichen Höhe entwickelt, die er heutzutage inne¬
hat und vielleicht niemals überschreiten Wird, denn schon
längst begann das moderne Verkehrsmittel, das Automobil, an
Popularität ihm den Rang streitig zu machen. Einstweilen
aber ist und bleibt die Eisenbahn, wenigstens für größere
Entfernungen, noch Las beste, weil billigste Verkehrsmittel
der mittleren und unteren Schichten der Bevölkerung und muß
als solches gewürdigt werden. Das Eisenbahnfähren an sich
hat kaum irgendwelche gesundheitliche Nachteile für den
Fahrenden. Nur Lei nervösen und überempfindlichenLeuten
stellen sich manchmal vom Magen kommendeUebelkeitenein,
die indes vielfach einzig und allein ans die Furcht vor ihnen,
auf die nervöse Unruhe, mit der sie erwartet und als unver¬
meidbar angesehenwerden, zurückzuführensind. Ist der feste
Vorsatz da, sie nicht aufkommenzu lassen, und ist der Reisend«
bemüht, sich während der Fahrt zu beschäftigenund zu zer¬
streuen, so bleibt er auch von ihnen verschont. — Von größerer
Wichtigkeit ist die Rauchplage auf der Fahrt . Sie hat wohl
in den letzten Jahren , dank den Fortschritten der sogenannten
Gesundheitstechnik und vor allem durch die weitgehende
Elektrifizierung der Eisenbahn eine sehr erwünschteReduktion
erfahren, ist aber — ebenso wie die Rußplage — immer noch
groß genug, um Leute, die zu Affektionender Atmungsorgane
disponieren, arg zu belästigen. Leider gibt es gegen sie nur
das eine, nicht ganz sicher wirkende Mittel, die Fenster ge¬
schlossen zu halten und seinen Sitz möglichst weit nach einwärts,
von der Fenstersette zum Mittelgang zu, zu wählen. Rauch
und Ruß sind aber nicht nur für die Atmungsorgane von
Nachteil, sie stören auch die Reinhaltung des Körpers während
der Fahrt . Aus diesem Grunde ist ein Reintgungsbad nach
Beendigung der Reise dringend zu empfehlen. In den großen
und komfortablenBahnhöfen ist fast immer für diese elemen¬
tare Pflicht der Reinhaltung des Reisenden gesorgt. —
Während der Fahrt sollte der Reisende, der auf Reinlichkeit
hält, stets Handschuhetragen. Er hält dadurch den Ruß von
den Händen fern und kann — wenn es chm gelüstet — stets
mit reinen Händen essen. Nach dem Essen kann er die Hände
reinigen, wozu er ja in jedem Zuge Gelegenheit hat, und von
neuem m die den Ruß abwehrenden Handschuheversenken.
Mit dem Handschuhtragensind nun freilich noch nicht alle Maß¬
nahmen zur Reinhaltung der Hände erfüllt. Eigentlich müßte
auch der Handschuhstets rein sein, da er ja oft genug mit
anderen Teilen der Haut, den Wangen, der Nase, dem Hals,
in Berührung gebracht wird. Eine völlige Reinhaltung des
Handschuhes ist nun freilich nicht möglich, wohl aber sollte
der Reisende daraus achten, daß er immer nur mit reinen
Handschuhen die Reise antritt , und daß er, wenn diese unrein
geworden sind, jede Berührung mit anderen Körperteilen ver¬
meidet. Man kann zweckmäßig Handschuhe aus reinem Wasch¬
leder benutzen. Sie verbinden den Vorteil der leichten Reini¬
gung mit dem des sofortigen Sichtbarwerdens aller Ver¬
unreinigungen.

Lurch den Rauch und Ruß wird noch ein anderes Organ;
mitunter recht empfindlich in seiner Funktion gestört: das!
Auge. — Wer viel reist, sollte immer ein graues oder weißes
Schutzglas in Klemmer- oder Brillensorm tragen. Sehr zweck¬
mäßig wäre es, Brillen in der Art der Automobilbrillen zu
verwenden, die das Auge nach allen Seiten hin vor dem
Eindringen schädlicherSubstanzen schützen. Da das Trage«
einer Automobilbrilleauf der Eisenbahn heutzutage noch etwas
Neues und Unerhörtes ist, würde der, der den Versuch zum
ersten Male macht, allerdings der Gefahr, sich bei den Mit-!
reisenden lächerlichzu machen, nicht entgchen. Eine mutig«
Tat Wäre es nichtsdestowenigerdoch! Und noch dazu eine, dich
im Gegensatz zu anderen mutigen Laten gesundheitlicheVor^
teile mit sich brächte. ,

Der Reisendesollte sich stets an den Grundsatzhalte«, liebe«
zu wenig als zu viel des Guten zu sich zu nehmen. Es fehlt
im Zuge an den günstigen Bedingungen, das Genossene richtig
zu verdauen. Speise und Trank werden hier nicht ohne
weiteres der Tätigkeit des Magens und Darms überlassen, die
sie zum Teil in die Körpergewebeüberführen; sie werden wie,
der Inhalt eines gefüllten Glases gerüttelt und geschüttelt,!
Und daß unter solchen Umständendie Verdauungsoraane rechts
schafsene Mühe haben, ihre Arbeit z« verrichten, ist begreifliche

MeitW SMe Wer tei Hm).
Hunde, Fliegen und Possenreißer sind die ersten bei Tischeund die letzten wieder davon. . -

*

Man kann die Hunde mit Ketten Rnden,
Me werden doch wieder nach Hause finden.

*

Mit wMgen Hunden ist gut jagen.

Hundegebellverhallet schnell!

Dem Hunde, wenn er gut erzogen,
Wird selbst ein weiser Mann gewogen. öls-

Die FremM.
Er hatte Me Freundin ; aber sie war kostspielig und treulos.-

Und da packte ihn eines Tages der Zorn, und er sagte zu ihr:
„Du hast mich ruiniert mit deiner Verschwendungssucht!

Du hast mich an den Rand des Wahnsinns gebracht mit deiner
Kälte. Du bestiehlst und betrügst mich. Du hast mir das Lebe«
zur Hölle gemacht. Nun aber ist es genug, nun gehe ich!"

„Wo gehst du hin ?" fragte sie ruhig.
„Ich gehe hinunter ans Meer und ertränke mich."
„So kommst du ja gerade an der Post vorbei. Möchtest d»

da nrcht so gut sein, diesen Brief mitzunehmen?" O. O'r. j
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Jever.
Marktbericht. Die Zufuhr auf dem Schweme-

markt war ziemlich gut, auch der Besuch von In¬
teressentenund Marktbummlern war bei dem
schönen Wetter stark. Im allgemeinen wickelte
sich der Handel sehr langsam ab. Der Markt für
Hornvieh blieb weiterhin wegen der Maul - und
Klauenseuchegesperrt, doch war der Grotzvieh-
versand bisher recht rege an der Bahn. Für
Schweinewurden folgende Preise notiert : Fer¬
kel, 5 Wochenalt 9 bis 12 RM ., bis 7 Wochen
alt 7 bis 9 RM ., bis 9 Wochen alt 9 bis 12 RM.
Läuferschweine nach Lebendgewicht 28 bis 30 Pf.
je Pfund. Vom Handel auf dem Stall werden
folgende Preise gemeldet: Hochtragende und
Milchkühe300 bis 400 RM., tragende Rinder
280 bis 350 RM ., Mastbullen nach Lebend¬
gewicht 18 bis 20 Pf . je Pfund. — Schlachtpreise
in Jeverland : Kühe 20 bis 27 Pf ., Schweine
35 bis 40 Pf., Kälber 40 bis 45 Pf ., Schafe 20
bis 25 Pf . je Pfund Lebendgewicht. Beste Tiere
über Notiz. Neun Waggon mit Kartoffeln aus
Marcardsmoor standen zum Verkauf mit 2,50
bis 3,— RM . je Zentner. Nächsten Dienstag
Schweinemarkt.

Arbeiterwohlfahrt. Die Ortsgruppe Jever
hat heute (Mittwoch) abend 8 Uhr eine Zusam¬
menkunft im Jugendheim. Um zahlreiches Er¬
scheinen wird gebeten.

Auf Gimpelfang. Die hiesigen Hakenkreuzler
verlegen jetzt ihre Leimruten nach dem „Grünen
Jäger " aus sehr durchsichtigen Gründen. Da die
Arbeitsmänner und -Frauen nicht gern nach
dem Erbsaal gehen und man sie doch einmal
gern auf den Leim fuhren möchte, so will man
jetzt im „Grünen Jäger " d i e fangen, die nicht
alle werden. Man hat gleich drei Veranstaltun¬
gen dorthin verlegt. Genossen und republikani¬
sche Wähler, das ist Gimpelfang! Laßt sie allein
ihren Kohl verdauen. Es gibt für den fronen¬
den Menschen nur einen Weg, das ist Sozialis¬
mus und Demokratie. Was uns die Diktatur
bringt, davon haben wir bereits den Vor¬
geschmack.

Varel.
MetallarVeiterversammlung. In der Gast¬

wirtschaft Millers , Schulstraße, findet heute
abend eine Versammlung des Metallarbeiter¬
verbandes mit einem Bericht vom Verbands¬
tag in Dortmund statt. Die Ortsverwaltung er¬
wartet zahlreichenBesuch.

»

Dangastermoor. Goldene Hochzeit
eines alten Kämpferpaares.  Am
15. September begehen Johann Geldes
und Frau das Jubiläum ihrer goldenen Hoch¬
zeit. Johann Geldes, jetzt im 77. Lebensjahr
stehend, ist ein alter Parteigenosse und Vor¬
kämpfer der SozialdemokratischenPartei . Seine
iirau , im 74. Lebensjahr, war ihm stets eine
treue Lebensgefährtin. Wer kennt nicht den
allzeit aufrechtenund beredten Kämpen Johann
Gerdes, der mit allen Fasern seines LebSns
stets die Ideen des Sozialismus vertrat , viele
Jahrzehnte lang? Gegenüber dem Dorfkrug,
im Schatten eines gewaltigen, über 100 Jahre
alten Kastanienbaumes, steht ein niedersäch-
Mches Häuschen. Hier ist und war stets das
Heim unseres Jubelpaares . Hier lebten und
strebten sie gemeinsam auf ihrer Landstelle. In
dem heimischen Stübchen sehen wir an den
Wänden die Vorkämpfer der Partei aus Len
achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts.
Hier tagten die alten Genossen unter dem
Sozialistengesetzund Geldes gehörte zu den
nächtlichenFlugblattverbreitern . Männer , wie
er, sie fürchteten sich nicht vor den damaligen
Gewalten. Unendlich viel stille Pionierarbeit
hat der Jubilar geleistet. In den neunziger
Jahren , als die Partei hier noch kein festes
Gefüge der Organisation hatte, war Geldes
lange Jahre Veitragssammler und selbstver¬
ständlich Mitbegründer der Sozialdemokra¬
tischen Wahlvereine in Stadt und Land. Kein
Weg war ihm zu weit, um an Versammlungen
und Sitzungen teilzunehmen. Auch in öffent¬
lichen Körperschaftenwar und ist Gerdes noch
heute tätig . Von 1910 bis 1928 war er Bezirks.
Vorsteher für Dangastermoor. seit 1919 im Vor¬
stand der Landwirtschaftlichen Bezugsgenossen¬
schaft in Bargstede und jahrzehntelang wirkte
er im Ausschuß der Ortskrankenkassedes Amtes
Varel. Aufrecht noch schreitet der stämmige
Mann zu allen Sitzungen. All' die vielen
Parteigenossen der Heimat, denen er ein guter
Lehrmeister war, sie bringen dem Jubelpaar
ganz besondersden Glückwunsch dar . Aber auch
die Partei als solche wird ihm Dank wissen für
Len unerschrockenen Kampf für die Partei.
Wenn die jüngere Generation in dem Sinne
des Jubelvaares und mit derselben Begeiste¬
rung für die hohen Ideale der Sozialdemo¬
kratie bis zum höchstenAlter arbeitet, dann
braucht uns um die Zukunft nicht Lang« zu sein.
Unser Glückwunsch gilt dem gold'nen Jubelpaar,
das treu gekämpft hat so viele Jahr ' für den
Sozialismus , damit er Wahrheit werde, der
Wunsch von Millionen Menschender Erde!

Arss dem Sldendurger Lande.
Eine Hoffnung für die Granatfischer.

Dis Küstenfischereider Nordsee hat ihren
Schwerpunkt nicht im Fange von Schellfischen,
Kabeljau, Schollen ufw., sondern des Granats.
Die Tiere werden entweder frisch verzehrt, auf
Fischmehl verarbeitet oder endlich in Blechdosen
unter Zusatz von Borsäure konserviert. In die¬
ser Konservierungsmethodelag bisher ein Hin¬
dernis für jeglichenExport; denn das Ausland
liest derartige gegen Las Verderben geschützte
Fischkonservennicht herein. Nunmehr ist es,
wie wir hören, dem Deutschen Seefischerei-Ver¬
ein gelungen, ein Verfahren auszuarbeiten
(DRP . 585 593), das die Granat in völlig ein¬
wandfreier Weise gegen Zersetzungen schützt.
Die Tiere werden zunächst gekocht, dann in eine
Konservenbüchse gefüllt und die darin befind¬
liche Luft durch Kohlensäure ausgetrjeben. In
einem solchen Medium hält sich der Inhalt nach
angestellten Versuchen sehr lange in tadelloser
Beschaffenheit. Hiermit eröffnen sich aber auch
für die Eranatfischerei neue Perspektiven; denn
das Haupthindernis Ur die Ausfuhr ist in Weg¬
fall gekommen.

UeberfM auf den GeLdbriefLrnger weichert.
Verhandlung vor dem Berliner Schöffengericht.

Vor dem Schöffengericht Berlin - Schön e-
berg  fand die Perhandlung gegen die Arbei¬
ter Erich Kornblum  und Wilhelm Saß
statt. Der 23jährige Kornblum hatte, angeblich
auf Anstisten des 25jährigen Satz, Anfang Mai
den Eeldbriefträger Weichert überfallen und
schwer verletzt. Saß stand damals, laut Angaben
seines Komplizen, Schmiere und sollte dabei be¬
hilflich sein, die Tasche des Eeldbriefträgers
schnell zu leeren.

Der Eeldbriefträger Weichert hatte an dem
Tage der Tat einen Kollegen in Friedenau zu
vertreten. Als er dort ein Haus betrat , sprang
ihm plötzlich Kornblum, der ihn offenbar be¬
obachtet und sich im Hausflur versteckt gehalten
hatte, entgegen und schlug ihn mit einem acht
Pfund schweren Stein , der in ein Tuch ein¬
gewickelt war, auf den Kopf. Mit einer lebens¬
gefährlichen Schädelverletzungbrach der Brief¬
träger zusammen; währenddessenversuchte der

Täter, ihm die Tasche zu entreißen.
Glücklicherweise wurde er im selben Augen¬

blick von einem Leierkastenmannbemerkt, der so¬
fort um Hilfe rief. Kornülum ließ die Tasche
liegen und ergriff die Flucht. Er wurde nach
einer wilden Jagd festgenommen. In der Ver¬
handlung erklärte er, er bereue sehr die Tat,
an der seine Erziehung zu Hause schuld sei; sein
Vater, ein unverbesserlicherTrinker, habe sich
niemals um ihr gekümmert. Im übrigen be¬
lastete er sehr den Mitangeklagten Saß als Len
Anstifter dieser Tat , ohne daß diesem etwas
nachgewiesen werden konnte.

Das Gericht verurteilte Kornblum  wegen
versuchtenschweren Raubes in Tateinheit mit
schwerer Körperverletzungzu fünf Jahren
Zuchthaus  und fünf Jahren Ehrverlust, unter
Anrechnungvon 2 Monaten Untersuchungshaft.
Saß wurde auf Kosten der Staatskasse frei-
gesprochen.

Eine Dritte entzündet einen Tntmklnden.
Phantastisch« Brandstiftung eines Bettlers.

Aus Paris  wird berichtet: Wegen eines
ganz eigenartigen Verbrechens befindet sich der
arbeitslose Schlosser Pierre Sosin  seit einigen
Tagen in Untersuchungshaft. Sosin hat einen
Pariser Tabakladen in Brand gesteckt und das
einzige Werkzeug, dessen er sich hierzu bediente,
war seine — Brille.

In den frühen Morgenstunden hatte sich
Sosin auf eine Betteltour gemacht, die ihn
durch eine Reihe von kleineren Läden in der
Rue glace führte. Unter anderen betrat er
auch das Geschäft des Zigarrenhändlers Gloty,
den er um einige Zigaretten anbettelte. Zu.
seinem Pech befand sich der Händler gerade in
sehr schlechter Laune, so daß er dem Bettler
kurz die Tür wies.

Sosin erklärte darauf wütend, es wäre das
Beste, die ganze Bude anzuzünden, und

entfernte stch.
Am nächstenTag brach in den Mittags¬

stunden im Laden ein Feuer aus, dessen Ur¬
sprung man sich im ersten Augenblicknicht er¬
klären konnte. Nachdem der Brand , dem ein
großer Teil des Ladens .zum Opfer gefallen
war, gelöscht werden konnte, stellte man fest,
daß das Feuer vom Schaufenster aus gelegt
worden war- Damit schien die Sache noch
mysteriöser, denn die Glasscheibe des Schau¬
fensters war völlig unversehrt und zur Zeit,
als das Feuer den Laden ergriffen hatte , nut

der Besitzerselbst im Geschäftsraum anwesend
war.

Die Polizei unterzog alle Personen, die als
Täter in Betracht kommen konnten, einem ein¬
gehenden Verhör. Besonders gründlich wurde
Sosin unter die Lupe genommen. Er ver¬
wickelte sich in einige Widersprücheund legte
schließlich ein Geständnis ab, dessen Einzelheiten
so sensationell klangen, daß sie Lei der Polizei
erst Glauben fanden, als sie durch die fach¬
männische Untersuchung einwandfrei bestätigt
wurden.

Pierre Sosin ist stark kurzsichtig und trägt
Augengläser, mit deren Hilfe er sich im Bedarfs¬
fall wie mit einem Brennglas im Sonnenschein
eine Zigarette anzünden kann. Dieser Umstand
brachte ihn auf eine raffinierte Idee.

In einem Augenblick, in dem die Straße
ziemlich menschenleerwar, nahm er vor
dem SchaufensterAufstellungund entzün¬
dete mit Hilfe seiner Brille eine Zigarette,
die sich in einer offenen Schachtel hinter der

Glasscheibe befand.
Die Zigarette begann zu glimmen, auch die
übrigen Schachteln fingen Feuer und bevor der
Tabakhändler, der offenbar sein Mittags¬
schläfchen im Laden abgehalten hatte, das Un¬
glück entdeckte, stand der Laden bereits in Hellen
Flammen. Nur mit Mühe gelang es, Las
Feuer zu löschen und ein größeres Unglückzu
verhüten.

NoedweftdeuMeMMÄau.
Schortens. Raubmörder im Hühner¬

stall.  Im Stalle des Tischlers Oetken in Le¬
bensborn wurden von 13 Hühnern 12 Stück ge¬
tötet. Acht tote Tiere lagen im Stall . Von den
vier verschlepptenTieren wurde noch eins wie-
dergefunoen, welches der Dieb verloren hatte.
Eine etwas morsche Holzwand und Maschendraht
waren durchbrochenworden. Im Stall gefun¬
dene Dachshaare lassen daraus schließen, daß der
Dieb ein Dachs gewesen ist. Dachse sind im
nahen Busch zu verzeichnen, sollen aber unter
dem Tierschutzgesetz stehen.

Schortens. Berichtigung.  Die Notiz
vom Montag, wonach der Invalide Str . in
Schortens auf der Straße tot umgefallen ist, be¬
darf insofern der Berichtigung, als Str . auf dem
Wege zur Jnvalidenversammlung war. Vor der
Pastorei wurde er von Unwohlseinbefallen, ging
deshalb in die Pastorei, um sich, zu erholen.
Kaum hatte er sich hingesetzt, so ereilte ihn plötz¬
lich der Tod infolge Eehirnschlages.

Zetel. Verkehrsunfall.  Kurz hinter
Zetel, auf der Straße nach Driefel, geriet am
Dienstag nachmittag ein Trecker der Firma
Meenen, Zdtel,, welcher vor einer Dreschmaschine
gespannt war, beim Ausweichen vor einem Last¬
kraftwagen zu nahe an die Grabenkante und
rutschte ab. Es kostete mehrere Stunden Arbeit,
um die schwere Maschine wieder auf die Straße
zu bringen.

Bockhorn. Unwetterschäden.  Bei dem
vor einigen Tagen herrschenden Sturm sind auch
auf der Urwaldstraße nach Neuenburg mehrere
große Bäume mit der Wurzel umgelegt worden.
— Auf der Ziegelei Lauw warf der Sturm eine
mit frischen Rohlingen gefühlte Trockenhütto
um.

Hooksiel. Vom Sturm erfaßt.  Bei dem
Gewittersturm, der unsere Gegend heimsuchte,
hatte ein hiesiger Arbeiter ein eigenartiges Er¬
lebnis. Er war bei dem Landwirt B. mit Ein¬
fahren von Bohnen beschäftigt, und als er mit
dem Fuder auf dem Heimwegewar, überraschte
ihn der Sturm und schleuderte fein Gespann ins
Tief. Nur mit vieler Mühe gelang es ihm, sein
eigenes Leben zu retten, da er des Schwimmens
unkundig war. Alsdann ging man schnellstens
dazu, die Pferde dem nassen Element zu ent¬
reißen, was besonders schwierigwar , da ein
Pferd rücklings im Wasser lag. Da es bereits
dunkel geworden war, so konnten erst am andern
Tage die Feldfrüchte und der Wagen aufs
Trockene gebracht werden. Der Führer sowie die
Pferde kamen mit den Schrecken davon, während
der Sachschaden erheblichist.

Kookfiel. Ein Seehund im Hooksieler
Hafen.  Am Hafen bemerkten Einwohner von
Hooksiel etwas aus dem Wasser ragen und wie¬
der verschwinden. Sofort schöpfte man Verdacht,
daß man es mit einem Tümmler zu tun hätte.
Schnell entschlossen wurde vom Zollaufseher ein
Gewehr geholt. Der erste Schuß traf leider nicht
tödlich, dagegen machte der zweite Schuß dem
Tier den Garaus . Nun stellte sich heraus , daß es
kein Tümmler, sondern ein Seehund war . Wahr¬
scheinlich hat er noch als später Badegast hier in
Hooksiel weilen wollen, was von den Einwoh¬
nern nicht anerkannt wurde.

NeuenLurg. Nach 70 Jahren neues
Pflaste  r. Nach langen schwierigen Verhand¬
lungen zwischen Staat und Gemeinde ist es jetzt

Die „Fliegende Familie" gerettet.

Der amerikanischeOberst Hutchinson  mit
seinen Angehörigen, mit denen er den Flug
über Grönland nach Europa antrat . Er mußte,
wie berichtet, mit seinem Flugzeug aus offener
See an der grönländischenKüste nieoergehen
und konnte noch den genauen Standort durch
Funksignale Mitteilen. Als ein Frachtdampfer
die Anglücksstelle erreichte, konnte jedoch keine
Spur von dem Flugzeug mehr gefundenwerden,
so daß mit dem Trwe der Familie und der vier
Mann Besatzung des Flugzeuges gerechnet
werden mußte. Nach einem eingegangenen
Telegramm hat der Trawler LordTalbot"
gestern um 2 Uhr nachts alle Mitglieder der
Fliegerfamilie Hutchinsonauf Land bei Jsersuak
gefunden. Die Geretteten befinden sich wohl,

die Maschine aber ist wrack.

endlich soweit gekommen, daß das alte holperige
Feldsteinpflaster im Orte Neuenburg aus einer
Länge von 1400 Meter entfernt und durch
Klinkerpflaster ersetzt wird. Das alte Pflaster
hat rund 70 Jahre gelegen, ohne daß namhafte
Reparaturen erforderlich waren. Das Aus-
Lrechen des alten Pflasters und Fortfchaffen
der Steine wird von Wohlfahrtserwerbslosen
ohne Entschädigung verlangt. Die Etraßen-
reparatur dauert etwa fünf Wochen.

Westerstede. Brandschade »durch Blitz¬
schlag.  Bei dem kurzen heftigen Gewitter zün¬
dete ein Blitzschlag das Anwesendes Landwirts
Siebolts in Gölriehenfeld. Im Augenblick stan¬
den Wohn- und das mit Pappdach versehene
St "" g.Minds in Hellen Flammen. Von dem Ein-
ant nnle  nur wenig gerettet werden. Ver-
b 'a:, sind drei fette Schweine und
ein  K a l b, außerdem die Ernteoorräte und
Torf. Das Wohnhaus ist bis auf die Umfassungs¬

mauern niedergebrannt, das Stallgebäude voll¬
ständig.

Leuchtenhurg. Bummellaternenum¬
zug  d er K i n d e r. Der alljährlich in Verbin¬
dung mit dem LeuchtenburgerVogelschießen ver¬
anstaltete Bummellaternenumzug der Leuchten-
burqer Schule hatte diesmal sehr unter der Un¬
gunst der Witterung zu leiden. Als die Kinder
um 7 Uhr mit frohen Gesichtern des Abmarsches
harrten, setzte ein heftiges Gewitter ein, das den
Umzug um Stunden verzögerte. Nachdem es aber
doch noch in letzter Stunde wieder trocken wurde,
setzte sich die frohe Kinderscharunter Vorantritt
eines Trommler- und Pfeiserlorvs fn Bewegung.
Aber der Wettergott hatte auch jetzt noch kein
Einsehen. Ein starker Regenguß brachte bald dis
vielen bunten Laternen zum Erlöschen. Trotz¬
dem aber ging es mit Musik und Gesang weiter
bis zur Wirtschaftvon Küpker, wo der Zug dann
aufgelöst wurde und die Kinder in froher Er¬
wartung auf den am andern Tag in der „Roten
Buche" stattfindenden Kinderball nach Hause
zogen. — Das Vogelschießen tzbtte auch ganz be¬
sonders unter dem furchtbaren Wetter zu leiden.
Trotzdem war der Besuch der Abendveranstaltung
noch ein sehr guter. Auf dem mit Karussell und
Buden aller Art bebauten Festplatzsowie in der
„Roten Buche" tummelten sich die Festteilnehmer
bis in die frühen Morgenstunden. Die Königs-
würde errang durch Verlosung 2oh. Lüschen,
Leuchtenburg.

Papenburg. Ein Dreifamilien - Haus
vom Feuer zerstört.  In einem von drei
Familien bewohnten Hause entstand auf noch
unaufgeklärterweise Feuer, welchem das ganze
Anwesen zum Opfer fiel. Die Feuerwehr konnte
nur einen Teil des Mobiliars retten ; der Vieh¬
bestand konnte in Sicherheit gebracht werden.
Erst nach mehrstündiger harter Arbeit war die
Gefahr für die benachbarten Häuser beseitigt.

GchUghrt Md MseAe.
NorddeutscherLloyd, Bremen. D. „Aachen",

heimk. 13. 9. Lizard pass, nach Bremen. L,
„Akka" nach Levante 10. 9. ab Antwerpen nach
Oran. D. „Alaya" nach Levante 12. 9. Terschel-
linq pass, nach Piräus . D. „Alimnia" heimk.
12.' 9. an Faro . D. „Alk" 12. 9. an Danzig. D.
„Alster" heimk. 12. 9. ab Manila nach Saigon.
D. „Amisia" nach Hamburg 12. 9. ab London.
D. „Amsel" heimk. 12. 9. an Faro . D. „An¬
gora" nach Levante 12. 9. an Alexandrien. D.
„Aquila" nach Levante 12. 9. an Piräus . D.
„Arta" nach Westindien, Westk. M.-Am. 12. 9-
ab Bremen nach Antwerpen. D. „Arucas" 13.
9. an Wiborg. D. „Askania" heimk. 12. 9. ab
Hamburg nach Bremen. D. „Athena" heimk.
12. 9. an Morphou. D. „Avola" nach Levante
11. 9. ab Jstambul nach Zonguldagh. D. „Ca-
valla" heimk. 11. 9. an Izmir . D. „Columbus"
heimk. 12. 9. aü Neuyork. D. „Donau" heimk.
11. 9. an Portland . D. „Eisenach" nach Westk.
Südam. (PK .) 12. 9. Lizard pass, nach Lristobal.
D. „Elster" nach London 12. 9. ab Hamburg.
D. „Erfurt " nach Mittel -Brasil . 12. 9. ab Bre¬
men nach Amsterdam. D. „Fink" nach Memel
12. 9. Brunsbüttel pass. D. „Frankfurt" heimk.
13. 9- Quessant pass, nach Rotterdam. D. „Greis"
11. 9. an Hamburg. D. „Hannover" nach Nord¬
amerika 12. 9. an Philadelphia . D. „Ibis"
12. 9. an Danzig. D. „Madrid" heimk. 13. 9-
an Bremen. D. „Oder" nach Australien 12. 9.
ab Premen nach Hamburg. D. „Oliva" 12. 9-
an Hamburg. D. „Orlanda " nach Bremen
12. 9. ab Rotterdam. D. „Phönix" 12. 9. an
Hüll. D. „Rio Bravo" heimk. 10. 9. ab Las
Halmas nach Zeebrügge. D. „Rio Panuco" nach
Kuba-Mexiko 12. 9. ab Vera Cruz nach Tam¬
pico. D. „Riol" nach Luba-Neuorleans 12. 9.
Dover pass, nach Havanna. D. „Saarbrücken"
nach Ostasten 12. 9. ab Nagoya nach Kobe. D-
„Schwaben" heimk. 12. 9. an Antwerpen. D-
„Star " nach Rotterdam 10. 9. ab Kotka. D.
„Trave" heimk. 12. 9. Quessant pass, nach Lon.
don. D. „Trier " heimk. 12. 9. ab Lissabon nach
Rotterdam. D. „Alm" heimk. 11. 9. an Trab¬
zon. D. „Visurgis" nach Erimsby 13. 9. Hol¬
tenau pass. D. „Wido" nach La Plata 12. 9. an
Montevideo. D. „Witell" nach Nordam., Westk.
Nordam. 12. 9. ab Baltimore nach Norfolk.

Deutsche Dampfschiffahrtsgesellschaft„Hansa",
Bremen. D. „Birkenfels" ausg. 12. 9. Perim
pass. D. „Frauenfels " 12. 9. in Genua. D.
„Geierfels" 12. 9. in Basrah . D. „Goldenfels"
13. 9. in Antwerpen. D. „Lauterfels" 12. 9. in
Suez. D. „Neidenfels" 11. 9. von Kalkutta
nach Rotterdam. MS . „Neuenfels" 12. 9. in
Kalkutta. D. „Ockenfels" heimk. 12. 9. von
Rotterdam. D. „Stahleck" heimk. 12. 9. Quessant
pass. D. „Sturmfels " 12. 9. in Rangoon. D.
„Trautenfels" heimk. 12. 9. von Rotterdam.
MS . „Weißenfels" 11. 9. von Bombay nach
Antwerpen. D. „Werdenfels" ausg. 12. 9. von
Dhavnagar.

Dampfschiffahrts-Eesellfchaft „Neptun", Bre¬
men. MS . „Bessel" 11. 9. in Bilbao. D. „Elin"
12. 9. in Rotterdam. D. „Feronia" 12. 9. von
Malmö nach Gotenburg. D. „Fortuna " 18. 9.
Holtenau pass, nach Rotterdam. D. „Hector"
13. S. in Oernsköldsvik. D. „Irene " 12. 9.
Brunsbüttel pass, nach Königsberg. D. „Mer-
cur" 12. 9. in Bremerhaven. D. „Najade" 13.
9. in Danzig. D. „Neptun" 13. 9. in Gdingen.
D. „Nereus" 12. 9. von Danzig nach Rotter¬
dam. MS . „Olbers" 12. 9. von Rotterdam nach
Antwerpen. D. „Pallas " 13. 9- von Köln nach
Rotterdam. D. „Phoebus" 12. 9. in Rotterdam.
D. .Wöseus" 12. 9- Holtenau pass, noch Var-
row. D. „Vesta" 12. 9. von Setubal nach
Rotterdam. D. „Klio" 12. 9. in Faro, D. „Kro¬
nos" 12. 9. in Rotterdam«

ZentralviehmarktOldenburg vom IS. Sep¬
tember. Amtlicher Marktbericht. Zucht- und
Nutzviehmarkt. Auftrieb: 106 Stück Großvieh,
darunter 12 Kälber. Es kosteten hochtragende
Kühe 1. Qualität 330 bis 350 RM .. 2. Quali¬
tät 220 bis 310 RM ., 8. Qualität 170 bis
210 RM.; tragende Rinder 1. Qualität 250 bis
300 RM., 2. Qualität 150 bis 240 RM .; Zucht¬
kälber bis 14 Tage alt 10 bis 20 RM . Ausge¬
suchte Tiere vereinzelt über Notiz. Marktver¬
lauf : Sehr schlecht. NächsterZucht- und Nutz¬
vieh- und Pferdemarkt: Dienstag, 20. Sep¬
tember.

„Edison war der Meinung, daß drei bis vier
Stunden Schlaf für einen Menschen ausreichend
seien. Auch Friedrich der Große glaubte das."

„Unser Baby auch . .
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Blick auf die Reichstagssitzung. Links vom Präsidium die vollbesetzte Ministerbank, an ihrem rechten Ende Reichskanzlerv. Papen.  Reichskanzler von Papen  begibt stch VM
Reichstag.

Neichswehrmanöver im Hochgebirge. Funkbild von der Dampfer-Explosion in Reuyork.
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Gebirqs-Maschinengewehr-Abteilung auf dem Marsch über einen Hochkamm bei Berchtes¬
gaden. — Die 7. (bayerische) Division veranstaltetihre diesjährigen Herbstmanover in der
Gegend von Berchtesgaden, wo unsere Reichswehrsoldaten beweisen Amnten, daß sie auch

für den Gebirgskamps«ine glänzend« Ausbildunggenossen haben.

Die Suche nach den verunglückten Insassen des Fährdampfers „Observation", der auf dem
East River in Reuyork explodierte und unterging, wobei 49 Personen getötet und viele

verletzt wurden.

Li« Muss Ebert-Denkmal in der Pfalz. Will Amerika von Polens Wehrmacht kSrneuE

st' ^

Das neue Denkmal, das jetzt inZwei  b r ü cken
(Pfalz) zum Gedenken an den ersten Präsidenten
der deutschen Republik feierlich eingeweihi
wird. Das Denkmal zeigt die Porträts des
Reichsvräüdenten Ebert (vorn), Rathenau
(links) lind Erzberger (hinten). Die Rückseite
trägt die Inschrift :' „Den großen Führern der

deutschen Republik".
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Unsere Statistik stellt die diesjährige Ernte der einzelnen Eetreidearten plus dem Vorrat
aus dem letzten Jahr dem deutschen Jahresbedarf gegenüber. Es zeigt sich, daß die Ernte in
Weizen, Roggen und Hafer so gut ausgefallen ist daß ein lleberschuß van fast 1700 00Ü Tor
neu in diesen Eetreidearten vorhanden ist. Nur in Gerste, die hauptsächlichals Futtermitt,
verwendet wird, ergibt sich auch in diesem guten Erntejahr ein. Fehlbetrag, der zum Te>-
wie in den früheren Jahren , durch Einfuhr gedeckt werden muß. Der Restbedarf an Futter
Mitteln wird dadurch aufgebracht werden, daß von der Deutschen Eetreidehandelsgesellschas.

der lleberschuß an Roggen aufgekauft und verbilligt als Futtermittel abgegebenWird.

, -s-

Die Ankunft des amerikanischenEeneralstabs-
chefs General Mac Arthur (Mitte ) in War¬
schau, wo er angeblich nur eingetroffen ist, um
an den großen polnischenManövern in Wol¬
hynien teilzunehmen. Nach inoffiziellen Quell

n hängt jedoch der Besuch des Generals mit
i-hforschungen über die geheimnisvolleKriegs»
uschine zusammen, die sein Landsmann Bai»

::v konstruierte und die so furchtbare Wiy
Iligsmögt ' chkeitenzu haben scheint, daß durch
sie jeder künftige Krieg von vornherein unmW

lHMH.
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War Mam em Türke?
Die AiviMattonmarschiert in Angora . — Aus Klein-Afieu wird

Klein-Europa . — ..Die türkische Nasse ist die älteste der Welt.
(Bericht aus Angora, ) Während man

in Angora wie überall in der Welt sich mit den
verhängnisvollen Folgen der Wirtschaftskrise
befassen und sich nach Maßnahmen, die den Um¬
schwung fördern können, umtun mutzte, hat man
nicht vergessen, den Weg weiter zu verfolgen,
auf dem unter Führung Kemal Paschas, aus
der mittelalterlichen Türkei ein modernes An¬
gora erstehensoll.

Scheinbar eine Kleinigkeit nur, die aber
besser als ausführliche Darstellungen die Ent¬
wicklung Angoras und die Personen, die dabei
eine Rolle spielen, zu schildern geeignet ist: Vor
einigen Jahren — die europäischeRevolution
im halbasiatischenAngora war bereits rn vol¬
lem Gange — ordnete der „Ghazi" Mustapha
Kemal Pascha die Pflanzung eines breiten
Waldgürtels um die neue Landeshauptstadt
Angora herum an. Er hatte umfangreiche
Studien in anderen Ländern vornehmen lassen,
wobei festgestellt wurde, daß große Wälder das
einzige wirksameMittel darstellen, um die Be¬
völkerung von der Plage jährlich mehrmals
wiederkehrenderStaubsturme zu befreien. Als¬
bald bemächtigtensich die sogenannten Sachver¬
ständigen des Problems, stellten Untersuchun¬
gen an, tagten, setzten Kommissionen ein-
und teilten schließlich dem Diktator mit, daß
das Projekt absolut sinnlos sei und jeder dafür
ausgegebene. Pfennig herausgeworfenes Geld
bedeute, da es keine Bäume gebe, die auf dem
Boden Angoras gedeihen könnten. Kemal
Pascha hörte sich das alles an und ließ, als
Antwort, «ine halbe Million Bäumchen an¬
setzen. Sie wachsen und blühen. Und niemand
wägt heute noch zu behaupten, daß es eine
Utopie sei, an Wälder in Angora zu denken . . .

Gestern: Fez und Harem. — Heute: Tank¬
stelle und Einheitskurzschrift.

Es ist nicht vorauszusagen, welche Ueber-
raschungen die modernisierte Türkei der Welt
noch bringen wird. Wenn man den türkischen
Fez symbolisch mit unserem „Zopf" vergleicht,
muß man sich auf allerhand gefaßt machen.
Tatsächlichist ja nicht nur der Fez restlos ver¬
schwunden und dem europäischen Hut gewichen.
Auch mit dem Harem ist es, trotz der Räuber¬
geschichten, die über dies romantische Thema
immer wieder hier und da in der ausländischen
Presse erzählt werden, ein für alle Mal vor¬
bei. Die türkische Frau erfreut sich heute voll¬
ständiger Freiheit und erfreut sich nicht nur in
den Gesetzen, sondern auch im praktischenLeben
hundertprozentiger Gleichberechtigung.

Fast ebenso einschneidendwie die Verände¬
rung der Rechtsstellungder Frauen hat sich eine
andere Neuerung ausgewirkt: der Ersatz der
alten türkischen Schrift durch lateinische Buch¬
staben. Erst hierdurch ist es möglich geworden,

daß das Analphabetentum heute auf dem Aus¬
sterbeetat steht. Welcher europäischeGeschäfts¬
mann, der vor dem Kriege einmal das zweifel¬
hafte Vergnügen hatte, mit einem türkischen
Kaufmann zu verhandeln, kann sich vorstellen,
daß in der Türkei heute, genau wie in Berlin
oder London, ein Vertrag der türkischen Steno¬
typistin ins Stenogramm diktiert werden kann!

Auch auf religiösem Gebiet wirkt sich die
Schriftänderung aus. Der Koran wurde ins
Türkische übersetzt und kann heute, gedruckt in
türkischerSprache und lateinischer Schrift von
jedem Schuljungen gelesen werden.

Es ist wichtig, darauf hinzuweisen, daß die
Türken von sich aus nach der europäischen
Zivilisation gegriffen haben. Sie ist ihnen
nicht, wie dies so häufig in asiatischenund
afrikanischenLändern der Fall war, von eng¬
lischen oder französischen„Kolonisatoren" auf¬
gezwungenworden. Man kann den in Angora
gezeigten Lerneifer höchstensmit der Energie
vergleichen, die die Japaner seit einigen Jahr¬
zehnten aufgewandt haben, um sich dis technischen
und kulturellen Errungenschaften Europas an¬
zueignen.

„Türkisch war das Paradies ! Türken
waren Adam und Eva !"

Neuerdings hat sich Kemal Pascha insbeson¬
dere die Pflege der Geschichte der türkischen Na¬
tion zur Aufgabe gemacht, sind doch die Ur¬
sprünge der türkischen Rasse heute noch in ein
tiefes Dunkel gehüllt. Diesem Zweck diente
auch ein großer Kongreß türkischer Historiker,
der vor kurzem unter der Ehrenpräsidentschaft
Kemal Paschas in Angora stattfand.

In ihrem Enthusiasmus lehnten die tür¬
kischen Professoren jede Theorie ab, nach der der
türkische Stamm irgendwann in neuerer Zeit
entstanden ist. Die türkische Rasse ist die älteste
der Welt ! Darüber waren sich alle einig.
Zum Beweis wurde u. a. auch darauf hingewie¬
sen, daß der Name Adam ein türkischesWort
ist. das heute soviel wie „Mann" bedeutet,
während es im Alttürkischen dem deutschen
„Vater" entsprach. Auch Eva ist ein türkisches
Wort und bedeutet „Haus" oder „Heim".

Auch das Paradies beanspruchendie Türken
für sich. Der Garten, aus dem Adam von dem
Erzengel vertrieben wurde, soll danach weder
in China noch im siebenten Himmel gelegen
haben, sondern in den grünen Steppen Zentral¬
asiens, von wo aus die Türken vor Zeiten ihren
Siegeszug nach dem Westen angetreten haben.

Mit großem Aufwand soll nun Licht in die
türkische Geschichte gebracht werden, um einen
lückenlosen, alle Zeitalter überspannenden Be¬
richt über das türkische Schicksal seit den Zeiten
des Paradieses bis zur jüngsten Gegenwart zu¬
stande zu bringen.

Marsaeineverieuerung
durch Steuern.

Vom Fabrikarbeiterverband erhalten wir
folgende Zuschrift:

Das Bestreben einflußreicher politischer
Kreise geht dahin, möglichst viel Ver¬
brauchssteuern  einzuführen. Nachdemdas
Pfund Salz durch die Salzsteuer um 8 Pf. pro
Pfund verteuert ist, fordern die Großagrarier
die Einführung einer Margarinesteuer. Sie
haben eine Erhöhung des Schutzzolles auf But¬
ter durchgesetzt und sie befürchtennun, daß eine
weitere Steigerung des Butterpreises infolge
Erhöhung des Schutzzolles eine Abwanderung
vom Butter - zum Margarineverbrauch zur
Folge haben könnte. Deshalb fordern sie sie
Einführung einer Margarinesteuer, damit auch
die Margarine im Preise steigt.

Unterstütztwird die Forderung der Agrarier
durch das Nahrungsmittelgewerbe. Fleischer,
Butterhändler usw. glauben, wenn die Marga¬
rine verteuert wird, dann wird der Umsatz von
Schmalz und Butter steigen. Nichts ist un¬
sinniger wie diese Annahme. Die Konserven-
Jndustrie glaubt , wenn die Margarine teurer
wird, dann wird mehr Marmelade gekauft.
Auch diese Annahme ist falsch, denn Marmelade
kann niemals Fett ersetzen. Die Presse richtet
sich bei ihrer Stellung zu der Margarinesteuer
nach den Interessen, die sie zu vertreten hat.
Typisch hierfür ist ein Artikel im Fachorgan der
Konserven-Jndustrie.

In Nr. 33 wird dort unter der Ueberschrift
„Bedeutet die Margarine st euer
eine Härte oder einen notwen¬
digen Ausgleich ?" zu dieser Frage Stel¬
lung genommen. Einleitend wird in dem Ar¬
tikel bemerkt, daß die Presse nicht immer ganz
objektiv zu dieser Frage Stellung genommen
habe. Dann wird ausgeführt, 'wie stark der
Zucker, das Salz , die Zigaretten, der Tabak,
das Bier durch die Steuer belastet seien. Die
Fleischwaren seien durch die Schlachtsteuerbe¬
lastet und die Marmelade sowie das Pflaumen¬
mus durch die Zuckersteuer. Aufgabe der Re¬
gierung sei es, die Steuerlasten gleich zu ver¬
teilen und da die Margarine durch Steuer noch
nicht belastet sei, bedeute eine Margarinesteuer
nur einen Ausgleich gegenüber den Verbrauchs¬
gegenständen, die stark durch Steuer belastet
sind. Also, weil auf den meisten Gegenständen
des täglichen Gebrauches eine erhebliche
Steuerlast liegt, muß auch die Margarine noch
verteuert werden.

In dem Artikel wird dann weiter gesagt,
daß an Stelle von Margarine mehr Marmelade
und Pflaumenmus gegessen würde, wenn diese
Produkte infolge ihres hohen Zuckergehaltes
nicht so stark durch die Zuckersteuer verteuert
würden. Man klagt also selbst über
hohe  steuerliche Belastung.  Im gleichen
Atemzuge fordert man aber eine Steuer für
die Margarine , weil man sich Vorteile für die
eigene Produktion davon verspricht. Der zitierte
Artikel wurde mit--dem Satz eingeleitet, daß die
meisten Zeitungen in dieser Frage nicht
objektiv geschriebenhätten. Der Verfasser des
Artikels scheint vor lauter „Objektivität" nicht
zu merken, daß er die Forderung auf Marga¬
rinesteuer nur unterstützt, weil die von ihm ver¬
tretene Industrie davon Vorteile haben wüirde.
Ob dem deutschenVolke, namentlich aber dem
armen Manne durch eine Margarinesteuer auch
das letzte bißchen Fett noch verteuert wird, das
scheint für ihn nicht von so hoher Bedeutung zu
sein-

Gerade jene Industrien und Gewerbezweige,
die unter einer starken Besteuerung ihrer Pro¬
dukte leiden, sollten etwas vorsichtigersein mit
der Forderung auf Einführung einer Marga¬
rinesteuer. Der Zucker ist durch Stsuererhohung
ehr stark vertsuert . Die Produkte der Ko-n-
ervenindustrie, die einen hohen Zuckergehalt

haben, sind Lurch diese Steuer verteuert. Seit
langem ist es das Bestreben der Industrie,
diese Steuer zu beseitigen. Wenn man selbst

Verlettis Esel.
Die Nacht war mondhell, als Berletti die

Stalltür öffnete, um mit seinem Eselsgeschirr
ins Dorf zu fahren und die Hebamme zu holen.
„Eh, Ronzo, aufstehen!" rief er dem Esel zu.
„Aufstehen! Der Erbe kommt an !" Aber Ronzo
rührte sich nicht. Auch nicht, als er von derben
Bauernstieseln einen unsanften Tritt bekam.

Da gewahrte Berletti, daß der brave Esel tot
war. „Vergiftet", dachte der Bauer und folgerte
sooleich richtig: „Von den Puri ." Er erinnerte
sich des Streites , den er vor einigen Tagen mit
den Nachbarn wegen eines von Ronzo entwur¬
zelten Rebstockes gehabt hatte. Zuletzt hatten
die Brüder Puri noch böse Drohungen gegen
das harmlose Tier ausgestoßen. Gerührt strich
Berletti über Ronzos steifes Genick.

Am andern Morgen war der heiß ersehnte
Stammhalter da und Verlettis Zorn verrauscht.
Aber rächen wollte er sich doch! Monatelang
hatte sich der Bauer auf die Geburt seines ersten
Kindes gefreut, und nun es gar ein Sohn war,
sollte das Ereignis mit gebührendemPomp ge¬
feiert werden. Der unverhoffte Tod Ronzos
hatte seine Stimmung aber doch beträchtlich ge¬
drückt.

So stand Berletti etwas betrübt an der
Schwelle seines Hauses, als gerade die Brüder
Puri vorüberkamen. Sie beglückwünschten ihn
scheinheilig zum Erben. Berletti gesellte sich
ihnen zu und ging ein Stück Weges mit ihnen.
Er wollte sehen, ob die Gauner sich verrieten.

„Ja , ja", fing Berletti an, „der Bub ist ge¬
kommen und der arme Ronzo ist gegangen."

„Was du nicht sagst! Tot ist er? Was hat
ihm denn gefehlt?"

„Der Schlag wird ihn getroffen haben. Er
war alt ."

Dem Bauer entging es nicht, daß die beiden
Brüder sich anblinzelt'en.

„Es tut mir nur leid um das gute Tier.

aber eine Steuer als drückend  empfindet,
dann darf man sie nicht für andere for¬
dern.

Es wäre zwar unverantwortlich, wenn bei
der herrschenden Not die Margarine durch Be¬
steuerung künstlich verteuert wird, aber wir
leben im Zeichen der Notverordnung und die
Verbraucher sind vor Ueberraschungen nicht
geschützt. Sie müssen rechtzeitig gegen derartige
Pläne Einspruch erheben. Welche Bedeutung
hat die Margarine für den deutschen Haushalt?
Der Speisefettverbrauch Deutschlands wird für
die letzten Jahre jährlich auf rund 120V 080
Tonnen geschätzt. An der Deckung dieses Ver¬
brauches sind beteiligt Butter mit rund 480 000
Tonnen, Margarine mit 450—400 000 Tonnen
und Schmalzmit rund 210 000 Tonnen. Daraus
ergibt sich, daß der Butter - und Margarine-

Sonst ist es ja mein Schaden nicht. Er war hoch
versichert. Da kauf' ich mir ein junges Tier und
mach' noch ein schönes Geschäft dabei." Und nach
einer Pause fuhr Berletti fort : „Was ich noch
sagen wollte: zur Taufe am Sonntag seid ihr
natürlich auch eingeladen."

Die letzten Worte hatte Verlettis Schwieger¬
mutter gerade noch gehört, die mit gefüllten
Wassereimern am Tragholz vom Brunnen kam.
„Was", ereiferte sie sich, „diese Lumpen hast du
noch großartig eingeladen?"

„Laß nur, — das ist meine Rache."
In der Nacht, bei Mondschein, lud Berletti

seinen toten Esel auf den Schubkarrenund fuhr
ihn hinab nach dem Flusse. Und wie eine mäch¬
tige Sturzwelle den Kadaver verschlang, rannen
dem Bauern dicke Tränen über das braune,
harte Gesicht. Wieviel Jahre hatte ihm das gute
Tier treu gedient, und nun sollte es nicht einmal
mehr den jungen Herrn mit seinem melanchoni-
schen Gesänge begrüßen^

Am Sonntag wurde die Taufe des Stamm¬
halters der Berletti gewaltig gefeiert. Im
Olivenhaine, der das Haus umgab, war eine
lange Tafel aufgestellt, und Bratenduft mischte
sich mit dem würzigen Hauch, der von der
Limonenterrasseherüberwehte. Roter Wein floß
in die Kehlen und über die Tischtücher, und die
Unterhaltung war in Schwung. Berletti ließ
gefüllte Schüsselnund Platten Heranschleppen:
man aß, trank und lärmte und ließ sich's wohl
gehen.

Auch die Puri waren da. Und als man die
ländlich derben Toaste ausbrachte, wurde auch
des armen Ronzo gedacht.

„Ja , ja, — er war schon ein guter Kerl",
sagte Berletti und, indem er sich an seine Nach¬
barn wandte: „Gut, ja — aber für euch viel¬
leicht ein bißchen hart , wie?" Und seine Augen
funkelten.

Alles brüllte vor Lachen, obwohl man nicht
recht verstanden hatte, was Berletti damit

verbrauch in Deutschland ungefähr gleich ist.
Man kann nicht mehr sagen, Margarine ist
Butterersatz, man muß vielmehr sagen, die
Margarine ist die Butter des armen Mannes.
Die Einnahmen in vielen Haushaltungen rei¬
chen nicht mehr aus, um Butter kaufen zu kön¬
nen, man kauft Margarine . Ausgerechnetdie¬
ser Massenkonsumartikelsoll nach den Wünschen
der Großagrarier durch eine Steuer verteuert
werden.

Würde die Einführung der Marga¬
rinesteuer  nun das von den Agrariern ge¬
wünschte Ziel erreichen? Das ist vollkommen
ausgeschlossen. Margarine kostet in mittlerer
Preislage 40 bis 60 Pf. Die Preise für Butter
dagegen betragen immer noch 1,20 bis 1,35 Mk.
Selbst wenn die Margarine durch eine Steuer
erheblich verteuert würde, dann bliebe immer

meinte. Aber man merkte: das ging auf die
Puri.

„Hat er euch geschmeckt?" fragte Berletti und
lachte höhnisch.

Da brach nun doch eine große Erregung un¬
ter den Gästen aus.

„Na, na — beruhigt euch! Es waren nur
zwei Beefsteaks und ein Stückerl Leber, die der
gute Kerl für seine beiden Freunde gelassen
hat. Als Dank für einen abgefressenen Rebstock,
als Schadenersatz."

Die gute Laune war sogleich wieder her¬
gestellt: man hielt Verlettis Worte für einen
Witz. Nur die Puri waren bleich geworden. Sie
erkannten auf einmal: das Fleisch hatte deutlich
nach Kupfervitriol geschmeckt, und es wurde
ihnen übel. Bei der ersten besten Gelegenheit
gingen sie heim und schwuren sich, daß das noch
nicht das Ende wäre.

Vierzehn Tage später begab sich Berletti in
die Kreisstadt, um die Versicherungssummeab¬
zuholen. Da kam er aber schön an. Der Beamte
schrie: „Wie? Sie haben noch die Unverschämt¬
heit, zu behaupten, Ihr Esel sei gestorben? —
Geschlachtethaben Sie ihn ! Jawohl ! Zur
Tause Ihres Kindes! Jawohl ! Das ist Be¬
trug !" Und krachend flog der Schalter zu.

Berletti stand wie betäubt. Es dauerte eine
geraume Weile, bis er kapiert hatte. Diese
Lumpen! Ganz geknickt und überwältigt von so
viel Gemeinheit, versuchte er nicht einmal, sich
zu verteidigen.

Spät in der Nacht kehrte er heim. Er ging
an Ronzos leeren Stall vorbei und schlich ins
Haus, in die Kammer, wo Weib und Kind schlie¬
fen. Und als er leise die kleinen rosigen Fäust¬
chen seines Sprößlinas in seine starke, harte
Bauernfaust nahm und sie vorsichtig drückte, war
ihm, als klänge draußen, hinten am Walde, wo
der Fluß ist, der melancholische Gesang eines
Esels. TheaReimann.

noch ein großer Preisunterschied zwischen Mar.
garine und Butter bestehen. Wer glaubt denn
daran , daß die Verbraucher, die heute keine
Butter kaufen können, dann Butter kaufen,
wenn die Margarine verteuert wird? Das
können sie einfach nicht. Die Folge aber wird
sein, daß auch der Margarineverbrauch noch
mehr eingeschränkt wird. Es wird dem armen
Manne durch die Versteuerung der Margarine
das einzige Fett, was er noch preiswert erstehen
kann, verteuert und er muß an anderen Stellen
sparen. Da man nun auf ein bestimmtes Quan¬
tum Fett im Haushalt zuletzt verzichtet, wird
der Verbrauch bei anderen Nahrungs¬
mitteln noch mehr eingeschränkt  wer¬
den. Das letzte Stückchen Fleisch und das letzte
Stückchen Wurst werden vom Tische des Arbei¬
ters verschwinden. Man wird nur noch Marga¬
rine als Brotaufstrichnehmen, weil sie trotz der
Versteuerung immer noch das billigste Fett ist.

Der Butterumsatz  wird also durch die
Versteuerung der Margarine . nicht gestei¬
gert  werden . Da im Arbeiterhaushalt mit
jedem Pfennig gerechnet werden muß, wird bei
einer Verteuerung der Margarine der Absatz
anderer landwirtschaftlicher Produkte zurück¬
gehen, anstatt Vorteil wird die Landwirtschaft
Nachteil von der Einführung der Margarine¬
steuer haben.

Die sinkende Kaufkraft  weiter
Volkskreise durch dauernden Gehalts- und
Lohnabbau, der Abbau der Renten durch die
Notverordnung vom 14. Juni und die Kürzung
der Arbeitslosen-, Wohlfahrts- und Krisen.
Unterstützungenhat die Einkommen gerade
jener Bevölkerungsschichten, die sowieso über
geringe Einnahmen verfügen, weit unter das
Existenzminimum herabgedrückt und nun soll
auch das einzige Fett , die Margarine , was
gerade diese Kreise sich noch kaufen können,
durch Steuer verteuert werden. Die Agra¬
rier  werden Vorteile  davon nicht
haben,  aber die Aermsten  der Armen
werden um so schlimmer  davon betrof¬
fen.  Gegen eine derartige unsinnige Steuer-
und Wirtschaftspolitik muß energisch Protest
erhoben werden.

Kann er die Geschlechter voraus bestimmen?

Prof . Dr. Unterberger, Königsberg, dem es ge¬
lungen sein soll, das Problem der willkürlichen
Eeschlechtsbestimmungzu lösen. Prof . Unter¬
berger behauptet, nach langjährigen Versuchen
nun eindeutig festgestelltzu haben, daß durch
Behandlung mit doppeltkohlensaurem Natron
die Geburt eines Knaben vorherbestimmt wer¬

den könne.

Hund, gib die Uhr heraus!
Nach einem freuchtfröhlichenAbend ging —

in jener heute schon beinahe sagenhaft ge¬
wordenen Vorkriegszeit— ein preußischerLand¬
tagsabgeordneter, seines Zeichens ein Kaplan,
durch den Berliner Tiergarten nach Hause. Man
hatte ihn vor diesem Wege gewarnt, weil im
Tiergarten wiederholt nächtliche Ueberfälle vor¬
gekommen waren. Es währte denn auch nicht
lange, da waren aus einer Seitenallee ver¬
dächtige Schritte hörbar, und an der Wegkreu¬
zung rempelte der Kaplan mit einem im Dunk¬
len nicht erkennbaren Menschen unsanft zusam¬
men. Der Abgeordnete mit den priesterlichen
Weihen hatte einmal etwas von einem Trick
der Taschendiebegehört und griff rasch nach
seiner Uhr. Sie war weg. Eilig , und mit vom
Alkohol gestähltem Mute, rannte er dem Da¬
vonhastendennach, hob drohend seinen Spazier¬
stock und brüllte den Erschrockenen donnernd an:
„Hund, gib die Uhr heraus !" Der anders
weigerte sich. Als jedoch die Aufforderung, be¬
gleitet von drohenden Gebärden, wiederholt
wurde, gab er die Uhr her. Stolz auf seine
Geistesgegenwart und Heldentat stelzte der
Zentrumsabgeordnete nach Hause und — fand
aus dem Nachtisch seine Taschenuhr. Erschrocken
griff er in die Tasche. Dort hatte er eins
fremde Uhr. Am andern Morgen ging der
Held aus dem Tiergarten , von recht peinlichen
Gedanken gequält, in den Landtag und über¬
legte, wie er dem rechtmäßigen Eigentümer
wieder zu seiner Uhr verhelfen könnte. Da
wurde er durch die Mitteilung eines Fraktions¬
genossen aus seinem Grübeln aufgeschreckt:
„Haben Sie schon gehört, was dem Kollegen L.
passiert ist? Ein als Kaplan verkleideter
Strolch hat ihm heute Nacht im Tiergarten die
Uhr geraubt . . ." So war beiden, dem Be¬
raubten und dem Räuber, aus ihrer Not ge¬
holfen.

Der Todestank.
ZwischenKöhnsen und Einbeck (Provinz

Hannover) raste ein Privatauto gegen einen
Baum ; der Benzintank explodierte, der Wagen
geriet in Brand. Von den beiden Insassen
wurde einer tödlich, einer lebensgefährlichver¬
letzt.



Plus aller Welt.
Familie fleischvergiftet. — Ein Kind gestorben.

Im Stadtteil Buer in Geilenkirchen
erkrankte heute nachmittag eine vielköpfige
Familie  an Fleischvergiftung. Sie wurde
sofort in ein Krankenhaus geschafft, wo ein
zweijähriges Kind der Familie bereits gestor¬
ben ist. Die Mutter liegt noch schwerkrank
darnieder: der Vater und das zweite Kind sind
nur leichter vergiftet.

Die 30V OOO-Mark-Prämie.
In der Ziehung der Preußisch-Süddeutschen

Klassenlotterie entfiel die Prämie von 50V»00
Mark auf das mit 1V0V Mark gezogene Los
Nr. 341976. Das Los wurde in der ersten
Abteilung in der Provinz Brandenburg, in der
2. Abteilung in Westfalen in Achtellosen
gespielt.

Der erste weibliche Chormeister in Oesterreich.

Die Wienerin Frau Grete Schreiner  erhielt
das Chormeister-Diplom und ist damit der erste

geprüfte weibliche Chormeister Oesterreichs.

Grotzseuer in Kärnten.
Die Ortschaft Oberdorf!  im Rosental ist

durch einen Brand  fast gänzlich vernichtet
worden. Das Feuer hatte, durch starken Wind
begünstigt, so rasend um sich gegriffen, daß die
Bewohner kaum alarmiert waren, als bereits
das ganze Dorf in Flammen stand. Die Feuer¬
wehren konnten nicht viel ausrichten, weil außer
dem Dorfbrunnen kein Wasser zur Verfügung
stand. Insgesamt sind 15 Gebäude nieder¬
gebrannt  und nur ein einziges Wohnhaus
ist notdürftig erhalten geblieben.

Was sind Lügen?
In der Sonnabend-Sitzung des Berliner

Brutprozesses Caro — Petschek  behauptete
der Zeuge Walter , jetziger Direktor des ostelbi-
schen Braunkohlensyndikats und früherer
Staatssekretär , daß ihm im Jahre 1928 Eeheim-
rat ^Caro gesagt habe, daß er Ignaz Petschek
wirtschaftlich und gesellschaftlich vernichten
wolle. Caro konnte sich an dieses Gespräch nicht
erinnern. Er erwiderte hingegen, daß er Walte:
beruflich sehr gefördert habe; er hätte ihn erst
fallen gelassen, als er merkte, daß er sich zum
Schleppenträger der Petscheks machte. Als der
AngeklagteGeheimrat Caro dem Zeugen indirekt
den Vorwurf der Falschheit machte, rief Walter
in großer Erregung : „Das ist eine bewußte
Lüge, die Sie da aussprechen!" Caro: „Wenn
Sie behaupten, das wäre eine bewußte Lüge,
fo sagen Sie hier einen Meineid!" Landgerichts¬
direktor Ohnesorge: „Aber meine Herren, wir
haben uns doch verabredet, für das Wort Lüge
einen anderen Ausdruck zu gebrauchen!" Zeuge
Walter : „Also ich erkläre, daß Herr Geheimrat
Caro objektiv die Unwahrheit gesagt hat !"

Seifenkunst.
Ein amerikanischerWettbewerb in Bildwer¬

ken aus Seife erzielten 4009 Einsendungen. Ein
„Seifenkünstler" in Philadelphia bekam für
einen Herkules 500 Dollar; für eine Iphigenie
aus Seife wurden 300 Dollar gezahlt.

Holzgeld. . .
Die Kärtner Landesregierung gibt bekannt,

daß sie zur Bezahlung rückständiger Steuern
an Stelle von Bargeld auch Holz annimmt.

lleberwuchertes Dorf.
In der Gegend von Stronberg (Hunds-

rück) wurde bei Ausgrabungsarbeiten der Rest
eines Dorfes blotzgelegt. Die vor 700 Jahren
von ihren Bewohnern verlasseneSiedlung war
mit Verwitterungserde bedeckt und durch Ge¬
strüpp völlig überwuchert.

Di« Chinesen als Erfinder des Giftgases.
In dem Bemühen! China als das Mutter¬

land aller menschlichen Zivilisation hinzustellen,
kommen die chinesischen Nationalisten auf gantz
komische Einfälle. Einer ihrer Schriftsteller
sucht im „China Lritic", der führenden Wochen¬
schrift der jungchinestschen Reformer, den Nach¬
weis zu erbringen, daß die Chinesen die Erfin¬
der der Giftgase gewesen seien. Er stützt diese
Theorie auf Zitate aus alten Autoren, nach
denen die Heerführer schon im ältesten geschicht¬
lichen Zeitalter feindliche Stellungen mit
Stinktöpfen auszuräuchern suchten. Tatsächlich
ist dieses Mittel in China schon seit undenk¬
lichen Zeiten im Gebrauchund wird auch heute
noch von den Flußpiraten angewandt, die solche
Töpfe auf die Dschunken werfen, um ihr« Be,
satzungen zum Verlassen der Fahrzeuge z«
zwingen. Sie warten dann ab, bis der Wind
Die Dämpfe vertrieben hat. um sich kampflos
ihrer Beute zu bemächtigen. — Es ist jedoch
schwer einzusehen, warum sich der neu erwachte
chinesische Nationalstolz zu solch grotesken Aus¬
wüchsen»ersteigt. China hat so viele und so
große kulturelle Verdienste um die Menschheit,
daß es gar nicht nötig hat, sich der Erfindung
eines so fürchterlichenVernichtun̂ smittels wie
des Giftgases zu rühmen, um seinen Berechti¬
gungsnachweis als Kulturnation zu erbringen.

Kries in Südamerika.
Vas hundertjährige Ringen zwischen Paraguay und Bolivien

wieder einmal ans dem Höhepunkt.
Nach kurzem Waffenstillstand zwischenden

beiden slldamerikanischenStaaten Bolivien
und Paraguay  wurden die Feindseligkeiten
wieder eröffnet. Die peruguanischen Truppen
sind auf dem Vormarschgegen das Fort Boque-
ron im Gran Chaco.

Seit mehr als 100 Jahren streiten sich Bo¬
livien und Paraguay um den Besitz des nörd¬
lichen Gran Chaco, eines großen Landstriches,
der aus Sümpfen, undurchdringlichenDschungeln
und weiten Steppen besteht. Das Schwergewicht
der Kriegsgründe hat gewechselt: früher lockte
der Piehreichtum, der an den Flüssen eine große
Gefrierfleischindustrieentstehen ließ; heute weiß
man, daß das an Brasilien, Paraguay , Bo¬
livien und Argentinien genzende Gebiet rm
Norden Petroleumquellen besitzt. Auf der Seite
Boliviens steht amerikanisches, hinter Paraguay
englisches Petroleumkapital. Außerdem muß in
Betracht gezogen werden. Laß Bolivien am
Gran Chaco strategische und handelspolitische
Interessen hat. Das umstrittene Gebiet wird
von einem großen schiffbarenFluß durchströmt,
der Len Zugang zum Atlantik sichert.

Die paraguanische Hölle.
Das enorme, 100 000 Quadratmeilen umfas¬

sende Gran-Lhaco-Gebiet wir- häufig „der
Wildwest von Paraguay " genannt. Seine Step¬
pen, auf denen unzählige Herden weiden, und
die Sitten der viehzuchttreibendenBewohner
rechtfertigenin gewissem Maße diesen Vergleich
mit dem romantischen Westen der Vereinigten
Staaten des vorigen Jahrhunderts . Endlose
Sümpfe, stagnierende Flüsse, undurchdringliche
Urwälder und meilenweite Weiden! Der größte
Teil des Landes ist von fieberverbreitenüen
Moskitos überschwemmt! Im Busch und in den
Flüssen Hausen Jaguare , Alligatoren, Tapire und
zahlreiche Vogelarten.

Die von beiden Ländern am nördlichen
Chaco erhobenen Besitzansprücheberuhen auf
Kolonialdokumentenaus der Zeit der spanischen
Herrschaft. Die südamerikanischen Staaten hat¬
ten bei ihrer Unabhängigkeitserklärung die
Uebereinstimmung der Grenzen der neuen Re¬
publiken mit den Grenzen der alten kolonialen
Verwaltungsgebiete gesetzlich festgelegt. Tatsäch¬
lich sind diese Bestimmungen aher so allgemein,
daß sie jede Partei leicht zu ihren Gunsten aus¬

legen kann. Um den bolivianischenAnsprüchen
auf den Zugang zum Atlantik gerecht zu werden,
hatte sich Paraguay ehemals bereit erklärt, sei¬
nem Nachbarn einen Hafen abzutreten. Aber
Bolivien konnte sich nicht zum Abschlußdes
Uebereinkommensentschließen, da es ihm für
seinen Gegner noch zu vorteilhaft erschien.

Krieg bis aufs Messer.
Im Jahre 1870 führten Brasilien, Uruguay

und Argentinien gemeinsameinen Vernichtungs¬
krieg gegen Paraguay , das zu der Zeit von
einem despotischenPräsidenten regiert wurde.
Dieser Krieg endete mit einer fast völlige
Ausrottung der paraguanischen Bevölkerung.
Von 1300 000 Einwohnern überlebten das Ge¬
metzel nur etwa 220 000. Heute schätzt man die
BevölkerungParaguays auf 850 000 Einwohner.
Davon sind die meisten Mestizen. Die herr¬
schende Kaste gehört der weißen Rasse an, sie
ist von spanischerHerkunft. Sie spricht auch
spanisch, während sich die Eingeborenen im
Dialekt eines schon ausgestorbenen Jndianer-
stammes verständigen. Als direkte Folge die¬
ses Krieges wandte Paraguay seine Blicke dem
Chaco zu, in dem es eine Entschädigung für
die seinen siegreichen Gegnern abgetretenen Ge¬
biete zu sehen glaubte. Und noch ein anderer
südamerikanischer Krieg führte zu ähnlichem Er¬
gebnis : nur daß diesmal Bolivien seine einzige
am Meer gelegene Provinz an Chile abtreten
mußte, so daß es ein Land ohne Zugang zum
Meer wurde.

Das dem Flächeninhalt nach größere Bo¬
livien hat auch eine größere Einwohnerzahl als
Paraguay . Sie wird auf drei Millionen ge¬
schätzt. Die Hälfte von ihnen sind reine In¬
dianer, ein Drittel Mestizen und der Rest Weiße
von spanischer Herkunft. Die offizielle Sprache
ist hier, ebenso wie in Paraguay , das Kastil-
lianische; die Eingeborenen sprechenmehrere
indianischeDialekte.

„Vorbehalte" — „Versprechungen".
Immer wieder wurden Verhandlungen zwi¬

schen Bolivien und Paraguay angebahnt: 1879,
87 und 94; und jedesmal wurden vertragliche
Grenzen fixiert, die geeignet gewesen wären,
beide Teile zu befriedigen. Aber nie ist einer die¬
ser Verträge in Kraft getreten. Einmal ver¬
weigerte Bolivien, ein anderes Mal Paraguay
die Ratifizierung. Und da sich jeder die Wieder¬

erlangung des Gebietes durch Waffengewalt
vorbehielt, entstand auf dem umstrittenen Ge¬
biet eine Befestigungslinie, die nun schon viele
Jahre hindurch einen mehr oder weniger laten¬
ten Kriegszustand zwischen beiden Ländern auf¬
recht erhalten hat. 1907 riefen beide Regierun¬
gen den Präsidenten der argenitinischen Re¬
publik um eine Entscheidung an ; dieser aber
lehnte eine Stellungnahme ab. Immer wieder
kam es längs der Vefestigungslinie zu zahlrei¬
chen Zwischenfällen, 1928 sogar zu besondershef¬
tigen Zusammenstößen. Der Autorität des pan¬
amerikanischen Schiedsgerichtes und dem Ein¬
greifen des Völkerbundes, der damals gerade
tagte, war es zu danken, daß der Kampf razch
wieder abgestopptwurde. Die Panamerikanische
Konferenz, die den Streitfall endlich beilegen
wollte, setzte dann eine Grenzlinie fest, die keine
der beiden Parteien jemals wieder überschreiten
wollten.

In den folgenden drei Jahren hörten weder
Bolivien noch Paraguay auf, ihre Stellungen
zu befestigen. Immer wieder kam es auch zu
mehr oder weniger ernsten Geplänkeln. Die
Kommissionder Unparteiischen war nicht im¬
stande, in dem Wust von gegenseitigenBeschul¬
digungen, die man am Verhandlungstisch der
Delegierten der streitendenLänder hören konnte,
die Wahrheit zu ergründen. Noch dazu ging es
auf dieser Konferenz sehr stürmischzu. Schließ¬
lich hatten die fetnolichen Brüder genug vom
Verhandeln: heute unterhalten sie sich wieder
blutiger denn je. Dr. K.

Latzl3«Ws«spreche»!
Ein Geschäft in Liverpool, das mit Gummi¬

schuhen handelt, engagierte zwei junge Mäd¬
chen, um die Haltbarkeit der Gummischuhezu
erproben. Sie brauchten nichts weiter zu tun,
als mit den Gummischuhen der Firma spazieren
zu gehen. Im Laufe von vier Jahren haben
sie 24 000 Kilometer auf diese Weise zurück¬
gelegt. «

Die neuesten Beobachtungenhaben ergeben,
daß es auch bei den Ameisen Aerzte gibt, die
ihre kranken Stammesgenossen behandeln.
Wenn eine Ameise sich irgendwelche Glied¬
maßen bricht, wird das verletzte Glied be-
handelt.

Die Fahrstuhlschächte im größten Gebäude
der Welt, dem Empire State Building in Neu-
york, sind zusammen 14 Kilometer lang. Es
fahren unausgesetzt67 Fahrstühle in ihnen auf¬
wärts und abwärts . Das Gebäude hat 85
Stockwerkeüber der Erde und ist 380 Meter

Neue KbLMeuLp
Ms pimpekmim».

Von El » (Nachdruck verboten.)
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25. Nach einer Viertelstunde kommt der
ganze Zug in Grashausen an. Das war ein
Aufsehen, wie man es dort noch nie erlebt hatte!
Sausend ging es die stark ansteigende Dors-
straße hinauf, indem das ganze Dorf schreiend
hinterher eilte.

28. Während droben all dieses Schreckliche vor
sich ging, saßen drunten , am unteren Ende der
Straße , die beiden Damen Nüssewinkel in
ihrem Garten und tranken Kaffee, indem
Minna, die Magd, die Wäsche aufhing. Es
war eine friedliche, sanfte Szene, die einem das
Herz mit Wärme erfüllte.
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28. Paßt nun aber auf ! Gerade, als der
Zug oben angelangt war, wurde die Last zu
schwer und riß — pang! das Tau entzwei!
Und, rrrr ! da sauste Herr Pimpelmann, zum
großen Entsetzender Einwohner von Erashau-
sen, welche in der größten Verwirrung zurück¬
eilten, die Straße wieder hinunter.

29. Aber — was ist das ? Krackkrack! Hilfe!
Hilfe! Da fliegt auf einmal Herrn Pimpel¬
manns Motorboot, mitsamt dem Fischhöker, mit
seinem Wagen und dem Polizisten, durch di«
Hecke! Hups! Hups! Tisch, Kaffeekanne, Tassen
und Erdklöße werden in die Höhe geschleudert,
indem die beiden Damen links und rechts in
Ohnmacht fallen.

27. „Diese Geschichte werde i ch einmal zkum
Stehen bringend dachte der Polizist. Er packte
das Tau, aber o je, da mußte er selbst auch
mit ! Dann wurde im Vorübergehen noch ein
Fischhöker mitgenommen, und jeder fragte sich,
wo dies alles schließlich landen würde!

>7 .7.

30. Ach, da liegen sie, die traurigen Ueber-
reste der soeben noch so gemütlichen, friedlichen
Kaffeepartie! Ist es nicht schauderhaft, was
alles einem Menschenplötzlich passieren kann?
Seht euch das Bild an und bedenkt, wie eitel
alles irdische Glück ist!



gadeftödKche Umschau.
Panzerkreuzer 6 nach Wilhelmshaven in Bau

gegeben!
Eine für die Jadestädte höchst erfreuliche

Nachricht ist die, daß die Marinewerft Wil¬
helmshaven soeben den Auftrag für den Bau
des Panzerkreuzers 6 endgültig bekommen hat.
Es wird mit der Kiellegung des neuen Schiffes
voraussichtlich bereits bis zum 1. Oktober be¬
gonnen werden.

Spinale Kinderlähmung in den Jadestädten.
Von zuständiger , gesundheitsbehördlicher Seite

wird uns mitgeteilt : „In Wilhelmshaven ist
das Gerücht verbreitet , daß in der städtischen
Oberrealschule Fälle von spinaler Kinderläh¬
mung in gehäufter Zahl vorgekommen sind.
Dieses entspricht nicht den Tatsachen . In der
Stadt Wilhelmshaven  sind im ganzen
zwei Fälle  von Kinderlähmung amtlich ge¬
meldet . (Zwe,  im Gesundungsstadium befind¬
liche Fälle sind uns aus Rüst ringen  be¬
kannt. Die Red .) Der eine betrifft ein vier¬
jähriges Kind , der andere einen Untertertianer
der Oberrealschule . Auch weitere Verdachtfälle
sind in dieser Schule bisher nicht aufgetreten.
Es liegt kein Grund zu übertrie¬
bener Asngstlichkeit vor.  Allen Eltern
ist vorbeugenderweise anzuraten , Kinder mit
Erkältungskrankheiten und Darmstörungen , die
zur Uebertragung führen können, ärztlich be¬
handeln und vom Arzt entscheiden zu lassen, ob
das Kind dem Schulbesuch entsagen soll."

Beim Waschen tot umgefallen.
Als gestern morgen der Werftangestellte W.

an der Müllerstraße zum Dienst gehen wollte,
brach er beim Waschen plötzlich zusammen und
verschied. Ein Herzschlag hatte seinem Leben
ein Ende gemacht. Er hinterläßt Frau und ein
unmündiges Kind . Bedauerlich ist, daß erst der
dritte angerufene Arzt in das Haus kam.

14V Autos gemeldet!
Nachstehend gibt der Ausschuß für die Auto¬

kinderfahrt einen weiteren Teil der gemeldeten
Wagen bekannt : 128. Bäckermeister Hinrichs,
129. Autohaus Reinsch, 139. Warnemünde,
131. Firma Mösser u. Reinhold , 132. Hans Neu¬
mann , 133. Kaufmann Herzog, 184. Dr . med.
Hain , 13S. Reinhard (Fa . Steinkopf ) , 13g. Tietz,
137. Dr. med. Andreas , 138. Matratzensabrik
Jäger , 139. Rechtsanwalt Heyne , 140. Elunz

würdiger Weise ihren Wagen zur Verfügung ge¬
stellt haben.

Marine -Personalien.
Der Chef der Marineleitung , Admiral Dr.

h. c. Raeder,  wird heute im Laufe des Tages
in Wilhelmshaven eintreffen und im Hotel
„Loheyde " Wohnung nehmen . Am Sonntag
wird sich der Chef der Marineleitung auf Kreu¬
zer „Leipzig " einschiffen zwecks Teilnahme an
den Herbstmanövern . Rückkehr nach Berlin vor¬
aussichtlich am Freitag , dem 23. September . —
Der Inspekteur der Marineartillerie , Konter¬
admiral Kinzel,  ist vom 14. bis IS. Septem¬
ber dienstlich ortsabwesend.

Unfall auf dem Bahnhof.
Heute morgen bremste der um 7.30 Uhr von

Sande kommende Zug auf dem hiesigen Bahn¬
hof so hart , daß ein Herr im 2.-Klasse -Wagen
Mit dem Rücken gegen die Scheibe flog und
ihm kleine und große Scherbenstücke auf den
Rücken und in den Nacken fielen - Glücklicher¬
weise kam er ohne Schaden davon,

Dem Meere übergeben.
Gestern mittag wurde die Asche des ver¬

storbenen Admirals Zenker,  seinem Wunsche
entsprechend, von dem Kreuzer „Köln " auf dem
Schlachtfelde am Skagerrak versenkt . Leutnant
z. S , Zenker, der Sohn des Verstorbenen , nahm
an der Feier teil.

Ban de« Reichsmarine.
Das Fischereischutzboot „Elbe " hat am

12. September um IS Uhr Sunderland verlassen
zwecks Fortsetzung seiner Fischereilchutzsahrt. —
Stationstenver .Krauenlob ". Artillerie - Schul¬
boot „Delphin " Versuchsboot „Nautilus " ver¬
ließen gestern Cuxhaven . Nachstehende Streit¬
kräfte passierten Cuxhaven aus dem Wegs nach
Helgoland : 1. Minensuchhalbflottille mit den
Booten ,M 146", ..132''. ,,26", „109", ,,111" und
„129", das Artillerieschulboot „Fuchs ", Ver¬
messungsschiff „Meteor " das Torpedoboot
„6 - 7", dis 1. Torpedooootsflottille mit den
Booten „D 196", „151", „153", „158", „155",
„196", „Q 11", die 2. Torp .-Flottille mit den
Booten „Tiger ". „Leopard", „Luchs", „Wolf ",
„Albatros ", „Falke ", „Kondor ", „Möwe ", „See¬
adler ". Die Schiffe ankerten heute morgen bei
Helgoland . — Versuchsboot „Grille " lief , gestern
um 16.36 Uhr in den hiesigen Hafen ein und
wird heute Wilhelmshaven wieder verlassen . —
Das Torpedoboot „T 155" ist gestern um 24 Uhr

Bc ^in die Die 1. Schneauwerft eingelaufen,
bootshalbflottille „T 23", Tender „Nordsee ",
„8 4" und „8 5" verließen gestern den hiesigen
Hafen und liefen um 14.30 Uhr in Cuxhaven
ein : außerdem trafen in Cuxhaven ein „8 2",
„8 3", „V3 84". „27". „28". „R 1«. „3", „4",
„5" und „LlT 2". Die Boote machten im Ame¬
rikahafen fest. — Der Werftschleper „Hunte"
passierte heute morgen Cuxhaven auf dem
Marsche nach Kiel . — Der Flottentender „Heia"
vafsterte gestern um 18.50 Uhr Cuxhaven und
tra > abends hier ein . Liegeplatz an der Flut-
mote.

gadettödtische Veranstaltungen.
Vertrauensleute -Sitzung . Heute abend im Ge-

werkfchaftshllus . Thema : „Unser Wirt-
schaftskampf".

Bartsch und von der Brelie . Im Teeraum jeden
Dienstag und Donnerstag Konzert.

Gewerkfchastshaus . Der neue Wirt kündigt
Preisabbau an.
Iadesta- tische Fjlmschau.

Capitol -Lichtspiele. Des tschechischen Kom¬
ponisten Sinetanas komische Oper „Die ver¬
kaufte Brau  t " wurde zur Grundlage einer
Tonfilm -Operette genommen . Den Kern der
Handlung hat man gelassen, das Drum und Dran
aber etwas umgemodelt . Für die filmmäßige
Behandlung des Stoffes gibt die Oper gute
Anlagen . Es ist dem Regisseur denn auch vor-
züglich gelungen , ein buntbewegtes Geschehen ab-
rollen zu lassen. Das Kirchweihfest in dem
Dorfe , die Ankunft des Wanderzirkusses und die
Vorstellung selbst Loten Möglichkeiten , die aus¬
genutzt wurden . Daneben sind auch sonst noch
mancherlei Szenen eingeflochten , die den Rah¬
men, in dem sich die Hauptpersonen bewegen,
wirkungsvoll abrunden . Daß dabei der gesang¬
liche Teil beschnitten wurde , nur auf die wesent¬
lichen Duette , Terzetts usw. beschränkt blieb,
liegt in der Natur der Sache . Die einzelnen
Rollen sind gut besetzt und für die komischen
Partien hat man Vertreter gefunden , die, wie
z. B . Karl Valentin als Zirkusdirektor und
feine Partnerin Lisel Ksrlstädt stets die Lacher
auf ihrer Seite haben . Auch per Heiratsver¬
mittler Kezel und der Trottel Wenzel waren
gut an den Mann gebracht worden . Es blieb
denn auch nicht aus , daß wie überall , auch hier
diese Film -Operette eine freudige Aufnahme
fand , und das nicht nur wegen der guten Rol¬
lenbesetzung und des prächtigen Rahmens , son¬
dern auch infolge der klaren Tonwiedergabe , die
vor allem bei den Gesangspartien recht an¬
genehm empfunden wurde . Sinetanas charak¬
teristische Musik tat ein übriges , um die Stim¬
mung zu heben . — Im Beiprogramm läuft eine
Wildwestgeschichte, deren Akteure nur Affen ^nd.
Das gesprochene Wort und die Bewegungen der
Tiere greifen so prächtig ineinander , daß diese
tolle Geschichte stürmische Heiterkeit auslöst.
Wer also einige angenehme Stunden verleben
will , der findet im Capitol gute Gelegenheit
dazu, zumal auch noch einige Varietee -Szenen
im Beiprogramm geboten werden.

Vriestatten.
I . G. Wenn das elektrische Licht neu im

Hause gelegt wird , also bisher nicht vorhanden
war . ist die Mietserhohung zulässig.

KoedwestdsuMe
MZMÄem.

Sande . Der Ochse auf dem Bahn¬
damm.  Am gestrigen Abend lief ein Ochse
eines Landwirts aus der Weide auf den nahen
Bahnkörper . Als der Zug , von Jever kommend,
Herannahte , wurde das Tier zur Seite geschleu¬
dert und erlitt eine große, klaffende Fleisch¬
wunde im Oberschenkel, so daß es fortgeschasft
werden mußte.

Rastede. Außerordentliche Ge¬
meinderatssitzung.  Vorgestern nachmit¬
tag fand im „Rasteder Hof" eine außerordent¬
liche Gemeinderatssitzung statt, um Beschluß über
ein von der Gemeinde ausgearbeitetes Statut
betr. Arbeitsbeschaffung zu fassen. 2m Laufe der
letzten Woche war die Finanzkommisston beim
Ministerium in Oldenburg vorstellig gewesen,
die die drei in der letzten Ätzung gemachten Vor¬
schläge dem Ministerium zur Prüfung unterbrei¬
tet hatte . Das Ministerium aber hatte erklärt,
daß die Vorschläge gesetzlich nicht zulässig seien
und infolgedessen nicht genehmigt würden . Man
riet der Kommission , ein Statut auszuarbeiten,
denn vom Ministerium sei keine Hilfe zu erwar¬
ten und das Ministerium sei nicht in der Lage,
die Gemeinde geldlich zu unterstützen. Das vor-

elegte Statut sieht u. a. vor : eine Umlage
ür Arbeitsbeschaffung  zu heben m

Höhe von 10 Prozent der Friedensmiete (nach
der Wohnungsnutzungssteuer errechnet) . Bei
landwirtschaftlichen Betrieben ist außer den Bei¬
trägen nach dem Mietwert noch ein Beitrag nach
dem von der Gemeinde festzusetzenden Pachtwert
der Grundstückezu heben . Dieser Beitrag beträgt
auf je 10 NM . Pachtwert 0.25 RM . Diese Um¬
lage soll durch Gegenleistung der Wohlfahrts¬
empfänger gegen ortsüblichen Tagelohn ab¬
getragen werden . Die Regelung dieser Gegen¬
leistung übernimmt der Gemeindevorsteher . An
der Beratung dieses Statuts beteiligten sich
mehrere Gemeinderatsmitglieder und wurden
verschiedene Abänderungen in diesem Statut vor¬
geschlagen, so u. a. zwei Paragraphen neu ein¬
geschaltet. Nach einer Pause von zehn Minuten
wurde zur Abstimmung geschritten. Der Ge¬
meindevorsteher bat nochmals , den Beschluß
möglichst einstimmig zu fassen, was auch geschah.
Es erklärte aber das Gemeinderatsmitglied
Lankenau , SPD ., daß er nur unter dem Druck
der wirtschaftlichen Notlage der Sache zustim¬
men würde und sich eine weitere Stellungnahme
zur zweiten Lesung Vorbehalte . — Weiter lag
ein Gesuch eines Arbeiters in Leuchtenburg vor,
und zwar auf Bewilligung eines Zuschusses
zum Ausbau einer Wohnbaracke,  da
der vom Eemeinderat in letzter Sitzung bewil¬
ligte Zuschuß zur Instandsetzung nicht ausreichte.
Dieser Antrag wurde einer dreigliedrigen Kom¬
mission zur Regelung überwiesen . Anschließend
trug der Gemeindevorstand noch die Regelung
der Landverpachtung in Nethenerfeld dem Ee¬
meinderat vor . Die vorbereitende Kommission
schlug dem Gemeinderat einen Pachtpreis von
50 RM . pro Hektar vor . Das Land wird auf sechs
Jahre verpachtet und soll aber nach zwei Jahren
der Pachtpreis nachaeprüft werden . Die Zutei¬
lung erfolgt durch die Kommission , endgültig
aber entscheidet der Gemeinderat.

Peterssehn . Dörfliche Neuigkeiten-
Nach Gastwirt Meyers Saal war eine Ver¬
sammlung einberufen , die eine Pferdeversiche¬
rung ins Leben rief . Vor einigen Wochen hatte
man schon eine Kommission gewählt , welche
Satzungen und nähere Angelegenheiten aus¬
arbeitete . In der letzten Versammlung erklär¬
ten sich fast alle Anwesenden bereit , dieser Ver¬
sicherung beizutreten . Infolge der schlechten
Witterung an dem Tage war mancher Inter¬
essent von der Versammlung abgeholten wor¬
den, daher soll eine Beitrittsliste im Vereins¬
bezirk zwecks Unterschrift zirkulieren . Der Ver¬
ein führt den Namen „Hferdeversicherung der
Gemeinde Ofen a. G., Sitz in Petersfehn . Die
Satzungen sind den der Pferdevsrstcherungen in
Wardenburg und Edewecht angegliedert . Der
Versicherungsbezirk um das Gebiet der Ge-
meinde Ofen und deren näheren Umgebung.
Der Vorstand besteht aus folgenden Personen:
Landwirt Erich Schildt , Bloherfelde , Vorsitzen¬
der ; Landwirt D . Osterloh , Petersfehn , stell» .
Vorsitzender; Landwirt H. Sanders , Petersfehn,
Schriftführer . Ein Geschäftsführer soll in der
nächsten Hauptversammlung gewählt werden.

Das Geschäftsjahr soll am 1. Januar 1938 be-
ginnen . Diejenigen Pferdebesitzer , die bis da¬
hin dem Verein beitreten , sollen vom Eintritts¬
geld befreit sein. Die nächste Versammlung
wurde auf den 26. September angesetzi. Die
Satzungen sollen dem Ministerium zwecks Ge¬
nehmigung eingereicht werden . — Das vor
einigen Wochen abgebrannte Haus des Land¬
wirts Twisterling hierselbst ist im Bau soweit
wieder sertiggestellt , daß am letzten Sonnabend
das Richtfest gefeiert werden konnte.

Ohmstede. Unterstützungsrichtsatz
des Amtes.  Wie schon mrtaeteilt , hatte der
Amtsvorstand eine 15prozentige Herabsetzung
der an sich schon sehr niedrigen Unterstützungs¬
richtsätze für den Amtsbezirk , mit Ausnahme des
Bereichs der Gemeinde Ohmstede, welche be¬
kanntlich ihren Hilfsbedürftigen dieselben Sätze
ahlt , wie die Stadt Oldenburg , beschlossen. Der

. „ . . . .. Sitzu,
die Kürzung dieser Sätze einmütig ab. Man
wird jetzt abzuwarten haben , wie der Amtsvor¬
stand sich zu dieser Stellungnahme des Wohl¬
fahrtsausschusses verhält . Die hier gezahlten
Unterstützungen erreichten bisher schon diese
Richtsätze nicht mehr , wenn nun noch die um 15
Prozent gesenkten Sätze behördlicherseits bestätigt
würben , so würde man von einer „Unter¬
stützung" wohl nicht mehr sprechen dürfen.

Ohmstede. Arbeiterwohlfahrt.  In
dem „Krähnberg " zu Donnerschwee fand eine
Versammlung der Arbeiterwohlfahrt statt. Der
Vorsitzende eröffnete mit einleitenden Worten
die sehr gut besuchte Zusammenkunft und be-
handelt « sodann das Winterarbeitsprogramm
der Arbeiterwohlfahrt . Zur Finanzierung und
Durchführung dieses Arbeitsplanes wird eine
Haussammlung stattfinden , ferner erwartet man
durch die Abhaltung eines Filmabends einen
finanziellen Erfolg . Der FUmabend , der im
„Krähnberg " veranstaltet wird , und auch di«
Haussammlung werden Mitte Oktober abge¬
halten . Spricht d«r Film an . so will man um
die Weihnachtszeit einen zweiten Filmabend
bei Aberle arrangieren . Die Kassiererin er¬
stattete darauf den Kassenbericht, die Revi-
sorinnen beantragten die Entlastung , welcher
zugestimmt wurde . Hierauf sprach der Vor¬
sitzende über die Sozialpolitik in der Gemeind«
Ohmstede. Er gab ein umfassendes Bild über
Einnahmen und Ausgaben aus dem Gebiet des
Fürsorgewesens . Eine Aussprache schloß sich an,
in der noch einige Fragen geklärt wurden.

Auqustfehn . Durch Unwetter gestört.
Die am letzten Sonntag bei Brüggemann
einberufene Versammlung des Reichsbundes
für Kriegsbeschädigte . Ortsgruppe Augustfehn,
war leider wegen des schlechten Wetters nur
sehr schwach besucht. Gausekretär Krappe . Ol¬
denburg , der als Redner auftreten wollte , hat
über einige Rechtsfragen Auskunft erteilt . Die
vorgesehene Versammlung wird wahrscheinlich
noch einmal wieder einberusen werden.

GeOesMaWches
BeOammlMgsSMMer.

Deutscher Metallarbeiter - Verband . "
Am Donnerstag , abends 8 Uhr, im
Sitzungssaal des „Gewerkschaft?-,^
Hauses , Vertrauensmännersitzung.
— Freitag , den 16. September,

abends 7.36 Uhr , Versammlung der in der
Schmiede-, Autogen -, Elektroschweigerer- und
Kesselprobieranstalt beschäftigten Kollegen
im Saale des „Eewerkschaftshauses.

Bezirk Reuende . Antreten der Schufo mit
Fahrrädern am Donnerstag , dem 15. d. M .,
6 Uhr, auf dem Germania -Sportplatz.

Bezirk Neuende . Schufo - und Stafo -Versamm-
lung am 15. September , abends 8 Uhr, bei
Heinken („Siebethsburger Hof") .

Für die Schriftleikung verantwortlich : Rein¬
hard Nieter,  Rüstringen . — Druck und

Verlag Paul Hua  A Co . Rüstringen.

Am Mittwoch , dem 14. September , eröffne
ich tm Hause
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«in Spezialgeschäft in Seifen » Bürsten»
Parfümerien « . sämtlichen Reinignngs-
Mitteln . Niedrigste Preisstellung bei nur
erstklassigen Fabrikaten verbürgen für Sie
einen Einkaussvorteil.

Einige Beispiele meiner Preiswürdigkeit:
!n Schmierseife . Psd. 16 Pf.
i » geihe Kernseife . . . . Ivoo g SO Ps.
In weiße Wachsseife . 1000 8 70 Ps.
In Bohnerwachs »gelb u. weiß Psd SO Ps.
kn Bohnerwachs »rot . Psd. 60 Pf.
Es wird nur eine prima Standardware

geführt.
Tatin .-Terp .-Seifenpulver - 500 g 20 Pf.
HaushaltS -Seifenpnlver gr. Paket 15 Pf.
Seifenflocken . Psd. SO Pf
Reisstrahlen -Stärke . Psd. 30 Ps.
Sämtliche Bürsten - und Scheuerwaren

zu niedrigsten Preisen.
5 Prozent Rabatt in Marken.

Auf ein volles Sparheft erhalten Sie 1 RM.
in har.
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Mittwoch. 14-Spt .,
8- lvft . : O Neu-
aufführ . „Wilhelm
Teil".
Donnerstag , d. 1b.
Sept ., 7- 12: LI
„Die Meistersinger
von Nürnberg ".
Freitag . 16. Sept,
8^ 10-/2- 0 1 Erst-
aufsührg . „Leinen
aus Irland ".
Sonntag ,18.Sept .,
7 - 10: L. L. Erst-
auff. „Die gold 'ne
Meisterin ".
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FW. .
Ziegelhosstr. 82,

nahe Auguststratze.

Schön möbl» Zimmer
m. Zentralheizung zum
1. Oktober z. vermieten
Janffsn,Schützenwegbb.

Zer-Minie
MMM-mter

Harry
ist einige Tage im Lin -
den Hof,  Oldenburg.
Nadorstster Str . 89, an¬
wesend.

Sprechstunden:
Ab morgens 10 Uhr.

Villen 81«
mleiiecen dann berück¬
sichtigenSie un eigenen
Interesse das weitver-
breiteste. Volksbiatt"

MterMWr"
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Schwangeren -Fürsorge
Wöchentliche unentgeltliche Sprechstunde in der
Hebammen-Lehranstalt in Oldenburg . Kansl-
stratze. Donnerstags von 5 bis 6 Uhr.
Mütterberatung
Die Sprechstunden für Säuglings »u. Klsinkindei-
lürsorge findet statt
1 In der Helene -Lange -Schuie . Etng . Cäcilien-

platz, Mittwochnachmittags von 3 bis 4 Uhr,
2 in Eversten, Schule Hauptstraße . Mittwoch¬

nachmittags von 4 bis 5 Uhr,
3. n . Ostsrnburg . Ulmenstraße Donnerstagnach¬

mittags von 3 bis 4 Uhr.
t . in Bürgerfelde im Säuglingsheim (Neben¬

gebäude) Dienstagnachmi -tags von3biS 4Uhr
Hauspstege
Vermittlung von Hauspflegerinnen durch Frau
Iustizrat Lohse, Unter den Eichen 18.Tsleson 8036
Sprechstunden
Im Gebäude der Voltstüche , Ritterslraßs 7 häll
der Verein an Wochentagen Sprechstunden von
10 dis 11 Uhr ab Der Borstand

Pfanctisike.
Behöibl . uunesswoii 'ri Kurwickstraßt S.
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Adler-Restaurant , Wilhelmshavener Straße
Albrechts, Ecke Peter - und Gerichtstraße
Ahirichs, Heinz' Bierquelle, Metzer Weg
v. Arnhold , Willi , Lilienburgstraße l
Arnolds , Heinr ., Grenzstraße
Barkhausen , „Heinrichshof"
Bierhalle „Zum Erbkrug", Hepp. Ktrchstr. 8
Borsum , Ernst , „Wanderlust ", Neuengroden
Bourdaillicr , „Bootshaus " Stadtpark
Brinkmann , Nest. „Weinklause" Peterstr . 77
Bruns , Ulmenstr . 8
Büthe , „Antonslust"
Carstens . „Alt -Heidelberg"
Davids . „Nordlicht " Mühlenweg 52
Dekena, „Burenschenke"
Dekena, Peterstraße
Drieling , H.. „Stadt Brake". Grenzstr . 34
Droske. Oskar , „Thüringer Hof". Gökerstr.
Droste, Am Banker Markt
Ecklund, Fr ., „Stadt Kiel". Bismarckstr . 162
Eilers . „Bahnhofs -Wirtschaft " Mariensiel
„Finkenburg ". Ecke Werft - und Peterstraße
Fischer. Wwe.. „Bremer Schlüssel"
Frerichs , „Hemelinger Bierhalle"
Gerken. „DeutschesHaus ", Bismarckstr . 149
Gerdcs. Bierhalle Gewerkschaftshaus.

Wilhelmshavener Straße
Haake, H.. Rüstersiel
Haren . Peterstraße 71
Heinken, „Siebethsburger Hof", Kirchreihe
Heise. „Lass Schulz". Mitscherlichstraße
Hilgenstöhler . „Ratskeller Rüstringen"
Hillriegel , Lass Marienburg , Martensiel
Hinrichs , Joh ., „Zur Schleuse". Am Kanal
Hinrichs , Bierhalle , Ecke Nord- u . Werststr.
Hübner . „Bürgerhalle ", Grenzstraße
Janssen . Adolfstraße 45
Jantzen . „Sengwarder Chausfeehaus"
Johannsen , Bierhalle „JeverländischerHof ".

Grenzstraße
Joppich , „Union ", Wilhelmshavener Str . 69
Kalippke, „Stadt Hannover ", Bremer Str.
Kath, Bierhalle , Peterstr . 51
Kathmann jun ., „Siebethsburger Heim"
Keese. „Stadt -Cafä", Grenzstraße
Kirstein , Werslstraße 2
Kleen. „Zur Perle ", Bremer Straße
Klcmmsen. „Zum Augustiner ", Schulstraße
Koch, Frau . Bierstube „Union ". Wilhelms¬

havener Straße 67
Kranz , Hotel „Zum schwarzenBären ".

Bismarckstr . 179
Krüger . Erich. „Thüringer Hof", Gökerstr. 97

Kummer . Ecke Kaiser- und Annenstraße
Lange, „Metzer Krug " Metzer Weg
Lilienthal . Grenzstraße 62
Lohr , „Lilienburg " Lilienburgstraße
Lühr , „Rüstringer Strandhalle"
Maricnseld . „Zum Weltfrieden ". Aldenburg
Mahner , Börsenstraße 51
Mecnens Gasthaus . Schaar
Mursynsky . „Wilhelms"
Müller . „Elhsium"
Müller . „Erbkrug " Kirchstr . 9
Mittwollen , „Grüner Hof" Schaar
Neuhaus , Eenossenschaftsstraße
Neumann . „Colosseum". W'havener Straße
Neumeher, Altemarkstratze 11
Ney. „Münch. Bürgerbräu " Lilienburgstr.
Riemeycr. Hafenstratze 15
Nordhorn . Heinz, „Gewerkschastshaus"
„Oberbayern ", Wilhelmshavener Straße
Ostendors, „Zur Post " W 'havener Straße
Ottens . C„ Rest. „Central ". Bismarckstr . 152
Pochanke, „Lass Köhler ", Werftstraße
Rademann . Rest. „Union ", Wilhelmsh . Str.
Rath . Karl . „JeverländischerHof ". Grenzstr.
Rath . Herrn.. Werststraße
Reiners . Bremer Straße 2
Restaurant „Schützenhof"
Rothe. „Sedaner Hof". Bismarckstraße
Rohling , Peterstraße 86 ,
Sandmeyer jun .. „Nordseestation .

Fortifikationsstraße
Schlickriede. Fritz. Gastwirtschaft „Zur

Traube ". Ecke Kaiser - u. Hafenstraße
Schrodin , „Rüstringer Hof"
Steinberg , Elbschloß-Bierstube . Ecke Grenz-

und Querstraße „ «
Schwägermann . Restaur . „Zur Wartburg

Bremer Straße
Stöhr , Jke. Ecke Gerichts - u . W'havener Str.
Thal . Börsenstraße 91
Thefing, Hotel u. Restaur ..„Ems länd . Hof
Tönjes , Himmelreich
Twele. . Mühlenhof ". Mühlenweg
Vörderwülbccke. Jos .. „Kolpinghaus"
Wagner . „Centralhallen"
Walker. „Bürgerhetm ", Mitscherl,chstraße
Wenke. „Neuer Banter Bürgergarten"
Wessels. Stehbierhalle „Centralhallen
Willms . Stehbierhalle „Mühlenhos"
Wippich, Eintgungsstraße 23
Wols, Bierhalle „ZurPost ", Wilhelmsh .Str.
Woldmann , „Tonndeicher Hof", Schulstraße
Wüllner . „Hansa-Saal " Schulstratze
Zaage , „Reuender Hof" Kirchreihe
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Weits
2 Liter . . . . . . 35 -Z
I V2 Liter
1 Liter .
3/4 Liter .
>/2 Liter .

3 Ltüest 95 H
3 Ltüelr 95 ^
. . . . 25 H
. . . . 25 ^

2udincisksfsn
8 Liter . 95 ^
KLiter . 65 ^
4 Liter . . 2 Ltüest 95 -Z
3 Liter . . . . . . 45 ^
2>/z Liter . . . . . 35 ^
2 Liter . 25 -Z
ll/2 Liter . 2 Ltüek 45 ^
1 Liter . . 2 8 tuest 35 rZ

Liter . . 2 Ltllest 25

Lngs
^/4 Liter . 25 ^
l/z Liter . 25

Lsleeglsse^
V2 Liter . . 3 8tuest 45 rZ
b/g Liter . . 2 8 tuest 25 H
l/4 luter . . 3 8tüest 25 ^
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stompi ., mit lsinss .tr 2 sc
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KinumiriiiZ«
alle Oröstsn . 4 Liest . 10 rZ
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«SllrMlKeMllkbeit
Verl Vitalis Milchen 13.

Suche Stetig , i Haush .
a. z. Führg . eines best.
Sehr gute Zeugn . vorh
Off. u. V. 1488 a . d. Exp.

Neues Küchsn-Büfett.
160 om breit , hochmod.,
umständeh . zu verkauf.

Tischlerei Dieringa,
Mühlenweg 17.

Mittclgr . tadelt . Spiegel
für nur 3,— Mt . z. ver¬
lausen . Offerten unt
V. 1490 a. d. Exp, d. Bl.
Schlafzimmer . Eiche,
Speisezimmer . Eiche,
Bücherschrank. Schreib¬
tisch. Flurgarderobe.
Schränke, Bettstell , usw.
zu verkaufen.

Gökerstr . 62s.

L ^ L . W Z -'

Z- SÄ ^ dL . ^
2 rs ss
^ ^

3ll « ge MilAiege
zu lausen gesucht. Off.
unt . V. 1508 a. die Exp.

^ Q Gut erh. Ausziehtisch
und Vitrine zu kaufen
gesucht. Off. u . V. 1491
an die Exp. d. Bl.

kslüv-klülsgen
aller Fabrikate

Bequemste Ratenzahlg.

Llektlo - Ärmou
Wilhelmshav Str . 30.

UMs« "S
Sie I

etwas kaufen , dann
inserieren Sie tm
.,« olksblatt " Ein
kleines Inserat tut

leine Wirkung.USbel!
Die neuesten und apar-

testen Modell : in

SMsriiWM Schöne 2räum . abgeschl.
Wohnung m Zubeh. u.
Gartenl . z. 1. 10. z Perm
Wo, sagt die Exp. d. Bl.

LÄlgkilllinerii

so ÄMM
1 bis 2 leere Zimmer

mit Kochgel. zu mieten
gesucht Off. u . V. 1509
a . d. Exp. d. Bl

weit unter Ladenpreis
nur bei

ksöiMM S » Sl !» 8.
Ulmenstr . lb,

Ecke Bülowstratze.
«W Kein Laden . ^

Kl. Wohnung oder 2 gr.
leere Zimmer zu mieten
gesucht Offerten unt
V. 1492 a. d. Exp. d. Bl.

Lm-SMtlWe
sämtliche Sportartikel
Keooe , Hltillerstr . 21.

Ein altes ImemO
gefunden.
H. Mensen, Grenzstr . 91.

Ä MI«
3r. sonn. I.-Et.-Wohng .,
M. 21 Mk., geg. abgeschl.
zu tauschen. Offerten u.
V. 1516 a. d Exp. d. Bl.

Billige 3r. oder kl. 4r
Wohng ., N. Augustiner,
ges Biete gr abgeschl
3r.Wohng -, jetzige Miete
27,70 Mk. Näheres

Schulstr . 4, Werkstatt.

Empf . mich z. Nähen,
Flicken u. Stopfen , auch
b alleinst . Herrn , billig.
Off. u . V. 1489a. d. Exp.

MM MkltM
zum Flechten an.

Papingastr . lOd, II l

MO LM«

MeM

VI0 <It8
kür

M -8KS!
ru basten bei

p»!il 8vg rLs.
?S

reigt seinen bekaooteslen Kriminalroman
im stilm

SSLD WSXSS L
stritt Lasp , Marie Loirsg , staut stiektsr.

k'uot uiiertrriqllelie Spannring!
strsmisre Donoerstag.

MNLZrKE«  _

8«nntüg3 M ': In keillnl Ilipatekii tiir äie Illiskmi..?s! u kMrlwn ggf«lem kulverfass'

in

MOl -kxM
Lb Donnerstag

Wer ksl UUO»nki>?
Gewinnauszug

5. Klaffe 39. Preußisch-SWöeuischt
(265. Preuß.) Staats-Lotterie.

Ohne Gewähr Nachdruck verboten
Auf jede gezogene Nummer sind zwei gleich
hohe Gewinne gefallen, und zwar je einer
aus die Lose gleicher Nummer in den beiden

AbteilungenI undH
30. Ziehungstag 12. September 1932
In der heutigen Schluß-Ziehung wurden Gewinne

über 400 M. gezogen
2 Gewinne zu 1000 M. und 2 Prämienzu 500000 M.

ans Sk. 341S76
Ferner sielen,

2 Gewinne zu 50000 W. 167038
8 W-wmn- zu 5000 M. 88199 169593 329840

12 Gewinne zu 3000 W. 12602 74804 35000 107613
214401 340125

28 Gewinne zu 2000 M. 1923 27714 68103 105932
105968 135670 147091 155984 251157 271231
SOI 966 325292 339700

40 Gewinne zu 1000 M. 6519 7814 13621 14397
32602 53753 56179 57323 63703 100433 115319
163471 191372 271432 262643 303610 32S39I
336893 366234 386479

72 Gewinne zu 500 M. 567 1212 29465 31835
37285 47909 65593 81277 138457 138768 153912
162617 173397 194552 202156 211056 213501
218733 250132 251264 254247 262676 280839
281333 294753 308086 316039 322434 327030
338069 34890S 353924 363791 334677 335117
393460

Schlußprämien.
Auf jede gezogene Nummer find zwei Prämien zu
je sOVV RM gefallen, und zwar je eine auf die
Lose gleicher Nummer in den AbteilungenI und II:
13408 46034 56592 103139 108536 113963 118802
122874
144457
184376
249234
277629
306479
357909
395100

129077
158141
194701
255591
281969
309420
369089

131960
161135
201394
266698
282073
314375
379246

134561
165029
222276
271949
292256
317444
337473

135180
172364
229112
273347
299792
323293
391259

140432
175566
231602
275132
306096
332369
392117

Die Ziehung der1. Klasse der 40. Preußisch-
Süddeutschen(266. Preußischen) Staatslotterie sinket
am 21. und 22. Oktober 1932 statt.

Von Helmut VViestsi
Oss Luvst stostst in Lsnrlsinon

gsbunäon Kit 4 .30

Dis LntreiestiunA cksr ests-
niisestsn Inckustris ?.u äsin
inüestti ^sn , international
stsrrsostsnäonst arston-
trust virä als sin Ds-
sestsstsn von gröktsr poli-
tissksr LsäsutunF ckargs-
stsiit . Dsr starbsntrust ist
stsuts sins VVsitiuaestt.

ÜI-MIl . - ö

. > sttUrmu !.
^ kme äurck.

KaiLN/kst» !
»INvLlldlklH.

U s » wii.«ei.nr »<LVL»rTVü

lu Iisbön in allsn einzeiligen LezeMen

MtkiUtt BliniieuMli!!
,W. FnOk.M.

Ifiniilisi-
tireiW
»vis alle stlsinso

^roigsn überhaupt
bixlsii
«rsittzebsnästk

! Lsaektung

Bürgerverein
Schortens
lgegr. 1893).

Nachruf!
Am Sonntag , dem
1l. d. M-, verstarb !

j plötzlich unser
langjähriges Ver- !
einsmtglied

Herr

ßemilüSlrelW>
Ehre seinem
Andenken.

Der Vorstand.

DeMek
«ÄMjttt-MlMd

Rüstringen -Wilhelmshave»
Donnerstag , 1b September , abends 8 Uh»,

VtttrmiisinliniierMiili
im Saale des Gewerkschaftshauses.

Mitgliedsbuch und Vertrauensmännerkarte
sind vorzuzeigen . Vollzähliges Erscheinen wird
erwartet . Die Ortsverwaltung.

88KMMl8SM8 - I!S8lMSIlt - -
ist Korciborn

Vorrü ^ Iiostsr LlittaAstisest
in , .-Vston,isnisnt . V.8V Ikäl,
Drostss Lisr . V.2S LINl.

MR
WKW . stoste Uüblsuvrsg u. Dammstr,

I, kln n arsn  nllsr Irl.
Lvttonigvii , TsltsvlrrUtvii n.

MmtUvIrv ksckls - risltnirgsii trsl klang
»krn« » volsllssIU . LVSIKL !.

MemeWaslM
Gedenke der Erwerbslosen!
Gedenke der Mittellosen!
Gedenke der Hungrigen!
Gib für ein warmes Mittagessen

stör äis siwisssLSn ^.ukmsrstsamksiten
avläkliok uvsörsr am 10 Lsptsmber voU-
Logsnsn Vermahlung , sagen vir allso , bs-
sooäsrs äsm Llotorraästiub „Loliäarität ",
Lauäe , unssrn besten Danst.

vtto l inlnt -r rinck I r̂nn
Lgnes , geh. Dassnbroost

Dnreb einen sanktsn loä snäste am
14. September , 6'<z Dbr morgens , äas vier¬
jährige qualvolle I-eiäeu unseres lieben,
guten Lohnes, Druckers, Lobvagsrs unck
Onstels, ckss strissurs

«an raimm
im käst vollsnckstsn 29. Debsusjabrs.

Duke sankt, lieber starli!
Dieses neigen mit cker Litte um stille

Dsiluabms au
Dis tiefgebeugten Litern

I risckr . 8sliini !1 « » ü sst»» Mj g
uuck stamilisoavgeböriZs.

Lebortsos , Llostervsg 281-eü'iV- immsl

Dis Lserckiguog Sncköt am Lounabenck,
cksm 17. Lsptembsr , 3Vz Dbr , auk ckem
vsnsu strieckkokin Lebortsns statt.

Lm13 ck. U. sntsobliekplötLlioh ivkolge
klsrrsoblages mein lieber stlann, meines
Kindes treusorgsncker Vater , Lobvisgsr-
sobn unck Drucker, cker Ingenieur

OM Vegener
!m 47. Dsbensjabre.

Dm stille Deilnakms bitten

nebst Logsbörigsn.
küstringsn , dlüllerstraks 46.

Dis Dssrckigllng ünckst am Lounabenck,
cksm 17. Lsptembsr , naebmittags 3 Dbr,
von cksr strisckbokskapsUs in llsppens aus
statt.

KKÄMSlSZ
lim 13. Lsptsinstsr 1932 ist plötrliest

und unerwartet

der UasestinsnstnuinAeuieur

»kli 8ttl>V0W«s
im Der von 47 düstren verstorben.

diaest 12säkriFer Lerukstäti ^ stsit
in der strivntindustrie trat der Ver¬
storbene am 29. November 1826 in
den Wsrktdisnst beim Uasostiueubau-
rsssort sin . Dis Marinewerft , die in
istm einen stets püiesttsilri ^ sn und
ruverlässiASu Xoustrusttsur verliert,
der jederrsit sein Lsstss kür den
Dienst stinASFsben bat , wird sein .4n-
dsnstsn stets in ststrsn stalten.

In » dSninsi»
lll -r iiiil ! lkr-nnlleu

lies M » 8vl » i»« i»ll»n « r « s8 « i7t8
L 1stts,

Masestinsnstaudirssttor.

Nsvlr LSI 6S Lsil

8 »s U08 »»
nriü vsrlaiiZvn 8-6
rli«

1060. LÄ386ii8tusicj6tt tZ.ßlioü VOQ10 dis 1
unü ad 5 Odr. Oie 1. Kate muL einselöZt
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